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Mythologie. 
Einleitun g. 


1. 


Ur dem Worte Mythologie (von dos, Fabel,) 


verſteht man gewohnlich den Inbegrif derjenigen, 
aus Wahrheit und Erdichtung zuſammengeſetzten Erzahlun⸗ 
gen, welche die Gottheiten und Halbgottheiten des griechiſchen 
und römifchen Alterthums, ihre Abkunft, ihre Handlungen 
und Begebenheiten, ihre Namen, ihre Attribute, ihre got> 
tesdienſtliche Verehrung und bildliche Vorſtellung betreffen. 
Da dieſer Vortrag der Fabellehre durchgängig erzahlend 
iſt; ſo wird ſie auch oft Fabelgeſchichte genannt. | 


2. Nur muß man immer den Geſichtspunkt, in wel: 
chem die griechiſche und römifche Nation die mythologiſchen 
Erzaͤhlungen betrachteten, von demjenigen unterſcheiden, in 
welchem wir, durch eine hoͤhere Offenbarung belehrt, und 
bey anderweitigen Abſichten, fie anzuſehen pflegen. Für 
jene waren fie wirkliche Religionsgeſchichte, und größten 
theils Gegenſtaͤnde des Volksglaubens; fuͤr uns ſind ſie 
Denkmäler der Dichtkraft und des Aberglaubens früherer Zei— 
ten, aber zugleich lehrreiche und nothwendige Hülfskennt⸗ 
niſſe, zum richtigern Verſtande der griechiſchen und roͤmiſchen 
Schriftſteller, vornehmlich der Dichter, und zur beſſern Be⸗ 
urtheilung alter Gebraͤuche, Vorſtellungsarten und 5 
werke. 
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Und fe find auch die Guellen der Mythologie 8 
bite Art; theils ſolche, woraus jenes ganze Fabelſy⸗ 
ſtem urſpruͤnglich entſtand, und immer mehr erweitert wunde, 
worunter wahre Geſchichte, willkuͤhrliche Dichtung, herr⸗ 
ſchende Sinnlichkeit, Ehrſucht, Nationalſtolz, Prieſterbe⸗ 
trug, Leichtglaͤubigkeit und Neigung zum Wunderbaren die 
vornehmſten find; theils ſolche Quellen, woraus wir gegen⸗ 
waͤrtig die Nachrichten und einzelnen Umſtaͤnde der Fabelges 
ſchichte ſchoͤpfen; und dieſe ſind die Dichter, die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die eigentlichen mythologiſchen Schriftſteller, und die 
uns übrig gebliebenen Kunſtwerke der Griechen und Romer. 

4. Faſt alle Dichter des Alterthums erzählen oder bes 
rühren mythologiſche Begebenheiten und Umſtaͤnde; faſt ale 
le haben ſich ihrer, als ſehr wirkſamer Huͤlfsmittel zur gröſ⸗ 
fern Verſinn lichung dichtriſcher © zdeen, oft auch als Quellen 
des Wunderbaren in groͤßern Gedichten, bedient; eigentliche 
mythiſche Gedichte aber lieferte unter den Griechen Heſio—⸗ 
dus, in feiner Theogonie, und unter den Roͤmern Ovid 
in feinen Metamorphoſen. Von ihren Geſchichtſchrei⸗ 
bern erwaͤhnen gleichfalls die meiſten wahre oder erdichtete 
Handlungen der Götter und Helden, und beſchreiben ihre 
Verehrungsart, ihre Tempel, und andere gottesdienſtliche 
Denkmaͤler. Vorzuͤglich find Herodot, Diodor, Stra⸗ 
bo, Pauſanias, Dares aus Phrygien und Diktys von 
Kreta in dieſer Abſicht brauchbar. 


S. die Anleitung zur Kenntniß Ae und roͤm. 
Schriftſteller. Abſchn. VI. 65 


5. Das meiſte Licht verbreiten indeß, uͤber die eigent⸗ 
liche Beſchaffenheit der alten Fabelgeſchi chte, diejenigen 
Schriftſteller, welche den Vortrag der Mythologie zu ihrem 
Hauptgeſchaͤfte waͤhlten, und entweder das alte Fabelſyſtem 
in feinem ganzen Umfange, oder einzelne mythiſche Erzaͤh⸗ 
lungen abſichtlich vortrugen. Dahin gehören unter den Grie⸗ 

chen; 
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chen: Apollodor, Ronon , Sephaͤſtion, parthenius, 
Antoninus Kiberalis, Palaphatus, Heraklides, ein 
ſpaͤterer Ungenannter, Ergtoſthenes, und Phurnutus; 


unter den Römern: Hyginus, Sulgentius, Laktantius, 
und ein fpäterer lateiniſcher Schriftſteller, Albricus. 

S. die angef. Anleitung, Abſchn. VI. | 

6. In neuern Zeiten hat man die Mythologie mehr als 
eine befondere Wiſſenſchaft behandelt, und Schriften darü⸗ 
ber ausgearbeitet, in welchen jie entweder bloß hiſtoriſch vor⸗ 
getragen, oder nach ihren Gründen und ihren Bez iehun⸗ 
gen unterſucht, und, wiewohl a nur bppothe. 
9 erklaͤrt wird. 

1. Groͤßere Werke dieſer Art ſind folgende: 

l Gregor. Gyraldi Hiſtoriae Deorum Gentilium- 

. XVII. Bafl. 1548. Fol b 
| lac. Cur tari, delt le Imagini degli Dei degli an- 
tichi. Padua, 1609, “N Lateiniſch, Lugd. 1581. 4. 
Watalis Comitis Mythologiae, f. . 
larum Libri X. Genev. 1651. 8. 

Cerli. Ioh. V. o hi de Theologia Gentili et Phyfiolo- 

gia Chriſtiana, f. de Origine et Progreſſu Idololatriae 
Libri IX, Amft. 1668. Fol. Francof. 1668. 4. 
La Mythologie et les Fables expliquees par PHiſtoi- 
re, par l’Abbe Banier. Par. 1740. 8. Voll. 12. Deutſch, 
mit vielen brauchbaren Anmerkungen von J. A. Schlegel 
und J. M. Schroͤckh. Leipzig 1735 — 65.5 Baͤn⸗ 
de, gr. 8. | 

2. Rürzere Zandbuͤcher der Mythologie find: 

Fr. Pomey Pantheum Mythieum, ſ. fabulofa deorum 
hiſtoria, ex ed. Sam. Pitiſct, Amft. 1730. 8. — Ha⸗ 
gers Einleitung in die Goͤtterlehre, nach Anleikung Franz 
Pomey's, Chemnitz, 1762. 8. g 
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C. T. Dammes Einleitung in die Götterlehre und Fa 
belgeſchichte der Älteften griechiſchen und roͤmiſchen Welt. 
Berlin, 1775. 8. Neue, umgearbeitete Ausgabe. ‚Ber: 
lin, 1786. 8. | 1 

Heinrich Braun's Einleitung in die Götterlehre der 
alten Griechen und Remer, zum Gebrauche der e 
Augsb. 1776. 8. 

D C Seybold’s Einleitung in die griechiſche uns 
römische Mythologie der alten Schriftſteller, für Juͤnglinge; 
mit antiken Kupfern. Leipz. 1784. 8. 

Mythologiſches Leſebuch fuͤr die Jugend. geizig 
1785 86. 2 Theile 8. | 

3. Die vornehmſten Woͤrterbuͤcher über die mythologi⸗ 
ſchen Perſonen, ihre Geſchichte, Aae und Attribu⸗ 
te, ſind folgende: 

B. Sederich's mythologiſches Lexicon; se 
von J. J Schwabe, Leipz. 770. gr. 8. 8 

Kurzgefaßtes mythologiſches Wirterzuch Berlin, 
7 

Dictionnaire abrege de la Fable, par Mr. Chomprb. 
Par. 1757. 12. 

Dictionnaire portatif poetique, qui contient ’Hi- 
ftoire fabuleule des dieux et des heros, par . B. 
Par 1759. 8. 

Dictionnaire Iconologique, par M. de Preael. Par. 
1779 2. Voll. 8. 

4. Hieher gehörige Kupferwerke, welche die Abbildun⸗ 
gen mythologiſcher Denkmäler, Met ihren Erklärungen ent: 
halten: 

L'Antiquité explidu&e et repreſentée en figures, 
par Dom. Bernard de Montfaucon. Par. 1719. 5 Voll. 
Fol. Supplemens à ce livre, Par. 1724.3 Voll. Fol. — 

Ein 
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Ein Auszug daraus: Antiquitates Graecae et Romanae a 
Bern. de Montfaucon, a Io. Iac. Schatxio; notas eriti- 
cas adiecit Jo. Sal. Semler. Norimb. 1757. Fol. 

Joach. von Sandrart lconologia Deorum, oder Ab⸗ 
bildung der Goͤtter, welche von den Alten verehrt wurden ꝛc. 
Nuͤrnb. 1680. Fol. — Auch in deſſen deutſchen Akademie 
der Bau » Bildhauer » und Mahlerkunſt: n. A. von Dr. 
Volkmann, Nuͤrnb. 1768. ff. 10 Baͤnde Fol. 

Polymetis ; or an Enquiry concerning the Agree-, 
ment between the Works of the Roman Poets and the 
Remains of the ancient Artiſts; by the Rev. Mr. Spence. 
Lond. 1747. Fol. 1755. Fol. — Ein Auszug daraus: 
A Guide to claſſical Learning, or Polymetis abridged, 
by N. Tindal. Lond. 1768. 8. — Von der Uebereinſtim⸗ 
mung der Werke der Dichter mit den Werken der Kuͤnſtler, 
nach dem Engliſchen des Herrn Spence, von Joſ. Bur⸗ 
kard, Th. J. Wien, 1773. 8. Th. II, von F. F. Hofſtaͤter, 
Wien, 1776. 8. 

5. Sehr brauchbar fuͤr den mythologiſchen Unterricht ſind 
auch die Abdrucke antiker Bemmen, auf welchen Sub⸗ 
jekte dieſer Art vorkommen; vornehmlich: 

Lippert's Daktyliothek, in drey Abtheilungen, wovon 
jedes tauſend Paſten enthaͤlt, und das erſte Tauſend ganz 
mythologiſch iſt. Die Erklaͤrungen dieſer Gemmen giebt 
ſeine Daktyliothek. Leipz. 1767. 2 Baͤnde in 4. und deren 
Supplement, Leipz. 1776. 4. 

Verſuch einer mythologiſchen Daktyliothek fuͤr Schulen 
— von A. E. Klauſing. Leipz. 1781. 8. Dazu ges 
hört eine Sammlung von 120 ſaubern Abdruͤcken geſchnit⸗ 
tener Steine, als ein Buch in gr. 8. mit der Auſſchrift: 
Mythologiſche Daktyliothek. 

Sehr ſchoͤne Abdrucke der vornehmſten Gemmen 
des Alterthums, großentheils mythologiſchen Inhalts, ha⸗ 
ben auch in den neuern Zeiten die bekannten engliſchen Kuͤnſt⸗ 
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ler wedgwood und Bentley geliefert; (. ihren Kata⸗ 
log, Lond. 779. gr. 8.) und noch vorzuͤglicher find die aͤuſ⸗ 
ſerſt glücklichen Paſten und Abdrücke von Taſſie, deſſen aus 

mehr als 12000 Stuͤcken beſtehende Sammlung von Hrn. 
Raſpe in eine ſehr zweckmäßige Ordnung gebracht iſt, der 
auch von ihrer Einrichtung (Lond. 1786. gr. 8.) eine be⸗ 
ſondre Nachricht herausgegeben hat. 

6. Da der vornehmſte Nutzen, den man ſich von Erler⸗ 
nung der 9 Mythologie verſprechen kann, auſſer der richtigern 
Beurtheilung der aͤlteſten Philoſophie und Volkergeſchichte, 
das beſſere Verſtaͤndniß der griechiſchen und roͤmiſchen 
Schrliftſteller und der Arbeiten ihrer Kuͤnſtler iſt; fo ſchraͤn⸗ 
ken wir uns auch hier nur auf die Fabelgeſchichte dieſer bey⸗ 
den Nationen ein, die zwar in ihrer Gotterlehre ſehr vieles 
mit einander gemein haften; in manchen einzelnen Umſtaͤn⸗ 
den aber, ſowohl in Anſehung der mythologiſchen Perſonen 
und ihrer Attribute, als ihrer Ableitung und Verehrung, 
von einander abgiengen. Dieſe Abweichungen und Eigen⸗ 
heiten werden in der Folge am gehörigen Orte bemerkt werden. 

7. Da Griechenland urſpruͤnglich durch mehrere, vor⸗ 
nehmlich morgenlaͤndiſche Kolonien bevölkert wurde, und 
feine erſten Religionsideen hauptſaͤchlich von den Aegyptern 
und Phöniziern erhielt; fo iſt der Urſprung der meiſten grie⸗ 
chiſchen Gottheiten und ihrer Verehrungsart in der Reli⸗ 
gionsgeſchichte dieſer beyden Voͤlkerſchaften zu ſuchen. Nur 
fanden dabey in der Folge mancherley Abaͤnderungen ſtatt; 
und die Spuren jener Herkunft verloren ſich zum Theil 
durch die den Griechen eigne Bemühung, alles zu nationa⸗ 
liſtren, und ſich und ihren Vorfahren den inlaͤndiſchen Ur⸗ 
ſprung ihres ganzen Religionsſyſtems und die einheimiſche 

Abkunft der Götter und Halbgoͤtter, anzumaſſen. 
8. Mehr Spuren griechiſcher Abkunft blieben in der gan⸗ 
zen gottesdienſtlichen Verfaſſung der Römer ſichtbar, wo⸗ 
von nur der kleinſte Theil einheimiſch, und der größere durch 
NE Mit: 
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Mittheilung der griechiſchen Kolonien in Italien entſtanden 
war. D Die Romer veränderten indeß nicht nur viele Benen⸗ 
nungen der Götter, ſondern auch einige Umſtaͤnde ihrer Ges 
ſchichte, einige gottesdienſtliche Anordnungen. Auch hat 
ten fie verſchiedne Religionsbegriffe von den Hetruriern erhal⸗ 
ten. Dieſe Begriffe und Veranſtaltungen waren uͤberhaupt 
mit ihrer Politik genau verflochten, und hatten daher beſonders 
in den Auſpieien, Augurien, und Vorzeichen andrer Art 

viel Eigenthüͤmliches. Und fo findet man in der roͤmiſchen 
Ebtterlehre manches, was die griechiſche nicht hat, manches 


aus dieſer nicht aufgenommen, manches davon umg bildet 


und abgeändert. 
9. So waren auch die en e oder Klaſ⸗ 


fen verſchieden, welche die Griechen und die Roͤmer von ih⸗ 
ren Gottheiten zu machen pflesten. Bey den Griechen 


war dieſe Einleitung dreyfach, in höhere Gottheiten, Unter; 
getter, und Halbgötter oder Heroen; bey den Römern hin⸗ 
gegen zweyfaͤktig, in Götter höherer und geringerer Abkunft : 
€ Dei maiorum et minorum gentium.) Die erſtern mach⸗ 
ten den großen Goͤtterrath aus, und heißen daher con/entes 
und ſelelki; dieſe, wozu auch die Halbgoͤtter oder Heroen ges 
rechnet wurden, hießen bey ihnen inalgetes oder adſcriptitii. 

10. Auf den wiſſenſchafklichen Vortrag der Mythologie 
hat indeß die Verſchiedenheit dieſer Goͤtterſyſteme keinen weſent⸗ 
lichen Einfluß; und da die meiſten und vornehmſten Götter 
den Griechen und Roͤmern gemeinſchaftlich waren, fo wird es, 
bey jedesmaliger Bemerkung einzelner Eigenheiten oder Abwei⸗ 
chungen, der Kuͤrze und Faßlichkeit zutraͤglicher ſeyn, die 
ganze griechiſche und roͤmiſche Fabekwelt in folgende vier 
Hauptklaſſen einzutheilen: in hoͤhere Goͤtter — geringe: 
re Goͤtter — verſchiedne mythologiſche Perfonen, deren 
Geſchichte mit den Begebenheiten jener Götter in Verbin⸗ 
dung ſteht — und in Halbgoͤtter oder Heroen. 
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10 Mythologie 
| Mythologiſche Geſchichte der Höhern griecht: 
ſchen und roͤmiſchen Götter und 
Goͤttinnen. 


J. Kronos, oder Saturnus. 
< 1. a 
Eu der älteften Götter, den man für einen Sohn des 

Uranos und der Titaa, oder des Himmels und der 
Erde, hielt, und dem man die erſte Beherrſchung des ganzen 
Weltalls beylegte, hieß bey den Griechen Kronos, und bey 
den Römern Saturn. Seine Gattin und Schweſter war 
Rhea, die von den Roͤmern auch Ops genannt wurde; und 
der merkwürdie gſte und altefte feiner Bruder hieß Titan, von 
dem auch die übrigen Brüder Saturns, deren noch fünfe 
waren, die Titanen und ihre fünf Schweſtern die Titani⸗ 
den hießen. Saturn allein erhielt durch Uebermacht uͤber 
ſeinen Vater und ſeine Bruͤder den Vorzug der Regierung; 
doch machte er ſich anheiſchig, alle feine Soͤhne gleich nach 
der Geburt zu vertilgen; und, der gewoͤhnlichen ne nach, 
verfchlang”er fie. 

2. Dieſem Schickſale entgiengen indeß, durch die Liſt 
ihrer Mutter, Jupiter, Neptun und Pluto. Der erſtere 
war ſeinem Vater Saturn zur Wiedererlangung ſeines Reichs 
behuͤlſtich, da ihn feine Brüder, die Titanen überwältigt, 
und in einen finſtern Kerker, den Tartarus, geworfen hat⸗ 
ten. Bald darauf aber wurde er vom Jupiter ſelbſt bekriegt 
und des Throns beraubt. Der roͤmiſchen Dichtung nach, 
floh er nun nach Italien, und erwarb ſich daſelbſt durch 


befſern Anban des Landes und durch Sittenverbeſſerung un⸗ 
Ä ſterb⸗ 
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ſterbliches Verdienſt. Unter ihm war das ſogenannte gold⸗ 
ne Weltalter, welches auch die griechiſchen Dichter in 
feine Regierungszeit ſetzen, und, gleich den römiſchen, 
ſehr reizend beſchreiben.s) Bloß die Idee von der urſpruͤng⸗ 
lichen größern Vollkommenheit und Fruchtbarkeit der neu⸗ 
geſchaffnen Natur iſt die Grundlage dieſer Dichtungen. 
S. HESIOD. Opera er Dies, v. 109. VIRGIL. Aeneid. L. 
VIII. v. 319. O VID. Metamorph. L. I. v. 39 — 113. 


3. Aus feiner griechiſchen Benennung, die mit x eee, 
Zeit, gleichgeltend iſt, ergiebt ſich ſchon der Umſtand, daß 
man ſich eigentlich den Begrif der Zeit in dem Saturn 
perſonificirt dachte. Selbſt der lateiniſche Namen Satur⸗ 
nus ſcheint, ſo, wie die Fabel von der Verſchlingung ſeiner 
Söhne, auf Raub und Sättigung der Zeit anzuspielen; 
obgleich jener Name wahrſcheinlicher feine Einführung der 
Saaten, oder des Ackerbaues, zum Grunde hat. Beyna⸗ 
men dieſes Gottes waren: Jlus, Leukanthes, Drepa⸗ 
nus, Canus, Vitiſator, u. a. m. 


4. Anfaͤnglich ſoll man ihm Menſchenopfer gebracht 
haben, beſonders bey den Karthaginenſern, Galliern, und 
den erſten pelasgiſchen Bewohnern Italiens. Seine be⸗ 
ruͤhmteſten griechiſchen Tempel waren zu Drepanum und 
Olympia. Saturn's Tempel zu Rom war zugleich Schatz⸗ 
kammer der Republik, vermuthlich zur Erinnerung an die 
allgemeine Sicherheit und die Gemeinſchaft der Beſitzungen 
im goldnen Weltalter. Das größte Feſt dieſes Gottes hieß 
bey den Griechen Peloria, und bey den Roͤmern die Satur⸗ 
nalien, ein Feſt der Muſſe, der Freyheit und der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft. Gebildet wurde Saturn als Greis, mit einer Senſe 
in der Hand, oft auch mit einer kreisförmigen Schlange; 
beydes Sinnbilder der Zeit. Es giebt aber wenig antike 
Denkmaͤler von ihm. 


3. In 
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5. In Saturns Zeitalter ſetzte die rümiſche Michels: 
gie einen ihrer hoͤhern ‚Götter, den Janus, theſſaloniſchen 
Urſprungs, und König der fruͤheſten Einwohner Italiens, der 
ſögenannten Aboriginer. Zu ihm floh Sakurn, der romiſchen 
Dichtung nach, und unter ihm war die goldne Zeit und unge⸗ 
ſtörter Friede. Ihm ward daher jener beruͤhmte Tempel vom 
Romulus erbauet, der während des Krieges allemal geöff⸗ 
net, und zur Zeit eines im römiſchen Gebiete allgemeinen 
Friedens feyerlich wieder geſchloſſen wurde, welches jedoch 
in den erſten 724 Jahren nach Roms Erbauung nicht öfter 
als dreymal geſchah. Von ihm hat der Januar den Ma⸗ 
men; und der erſte Tag dieſes Monats war ihm vorzuͤg⸗ 
lich heilig. Gebildet wurde er mit einem doppelten Geſich⸗ 
te; daher ſeine Beynamen Bifrons, Biceps. Auch ling 
er Patulcius, Eonfinius, Cluſivus und Cuſtos. 


1. Rhea oder Cybele. 


6. Der gewöhnliche Name der Gattinn und Echweſer 
Saturns iſt Rhea oder Ops; indeß wurde in der Folge die 
Geſchichte und Verehrung der Cybele mit den Begebenhei⸗ 
ten und dem Dienſte jener Göttinn fo ganz verflochten, daß 
man beyde als Eine Perſon auſah, und dieſe, obgleich Rhea 
eigentlich eine Tochter der Goͤttinn Erde hieß, für die Gaͤa 
oder Tellus ſelbſt nahm, oft auch in dieſer Ruͤckſicht ſie 
Veſta, und die große Mutter der Goͤtter nannte. Ihr 
Urſprung gehöre alſo in das früheſte mythiſche Zeitalter; 
und eben dieß iſt die Urſache der Verwerrenheit ihrer Cien 


ſchichte. 

J. Cybele lebte eigentlich aer und war, der Sage 
nach, die Tochter Maͤon's, eines phrygiſchen und lydiſchen 
Königs; oder, nach andrer Angabe, die allegoriſch ſcheint, 
eine Tochter Protogonus. Die Erfindung verſchiedener 
mußkaliſchen Inſtrumente, und ihre ſchwaͤrmeriſche Liebe 
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zum Atys, einen jungen Phrygier, deſſen Tod fie wahn⸗ 
ſinnig machte, find die erheblichſten Umſtaͤnde ihrer Ge⸗ 
ſchichte. Darin, daß man ſich in dieſer Göͤttinn die frucht ⸗ 
bare und bewohnte Erde als Perſon dachte, ſcheint der Grund 
zu liegen, daß man ſie als ſchwangre Frau, und auf i ihrem 
Haupt eine mit Zinnen verſehenen Mauerkrone zu bilden 
pflegte. Oft faͤhrt ſie auf einem, von Löwen gezogenen, 
gen ; oft ruht fie au auf einem Liroen, 


8. Ihr Dienſt war in Phrygien am meiſten üblich; 
und die Feyer ihrer Feſte war ſehr laͤrmend, weil ihre Prieſter, 
die Korybanten oder Gallen, an denſelben mit geraͤnſch⸗ 
voller Muſik und Geſang umherſchwaͤrmten. In Grie⸗ 
chenland waren die ihr geweihten megaleſiſchen Spiele 
berühmt. Auch iſt die Ueberbringung ihrer Bildſaͤule nach 
Rom merkwuͤrdig. S. LIV. Hiſt. L. XXIX. c. 10. 17, 
14. VAI „ VIII. 15. O. Faſt. IV. 249. 


III. Zevs oder Jupiter. 


9. Der höchſte und maͤchtigſte unter den Goͤttern wurde 
von den Griechen Zevs, von den Römern Jupiter ges 
nannt. Er war ein Sohn Saturns und der Rhea, wurde, 
auf der Inſel Kreta erzogen, beraubte ſeinen Vater des 
Reichs, und theilte daſſelbe mit feinen zwey Brͤͤdern fo, daß 
er ſelbſt Himmel und Erde, Neptun das Meer, und Pluto 
die Unterwelt zum Gebiete erhielt. Die Giganten, Söhne 
der Erde, machten ihm den Befis feines Reichs ſtreitig, 
und verſuchten die Erſteigung des Olymp's; Jupiter aber 
erlegte ſie mit dem Donnerkeile, den ihm die Cyklopen ge⸗ 
ſchmiedet hatten. 


10. Eutruͤſtet über den Frevel und das gusserſte Ver⸗ 
derbniß der Menſchen, vertilgte er ihr ganzes Geſchlecht 
wach eine allgemeine Ueberſchwemmung, in welcher nur 
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Deukalion und Pyrrha allein gerettet wurden. 5 Das 
Zeitalter derſelben fallt ungefähr 1400 Jahre vor C. G. 
— Jupiters gewoͤhnlicher Aufenthalt war der theſſaloniſche 
Berg Glympus, den die Dichter, wegen der beftändigen 
Heiterkeit feines Gipfels, für den ſchicklichſten Sitz dh und 
der übrigen hoͤhern Götter hielten. 

*) OV!D. Metamorph. L. I. v. 260, 


11. Seine erſte Gattinn war Metis; die zweyte, uns 
beruͤhmtere, Juno. Seine Tochter von jener, war Wi⸗ 
nerva, und ſeine Soͤhne von dieſer, waren Mars und 
Vulkan. Die Fabelgeſchichte, und beſonders die metamor⸗ 
phoſiſchen Dichtungen, erzählen auſſerdem viele Liebesver⸗ 
ſtaͤndniſſe Jupiters z. B. mit der Europa, Danae, Leda, 
Latona, Maja, Alkmene, Semele und Jo. Daher 
heißen auch Apoll, Merkur, Herkules, Perſeus, Dia⸗ 
na, Proſerpina, und ſehr viele andre Götter und Halb: 
götter, feine Kinder; obgleich der Name eines Sohns oder 
einer Tochter Jupiters ſehr oft nur als Vorzug und 50: 
herer Rang, nicht als eigentliche Geſchlechtsableitung, zu 
verſtehen iſt. 

12. Seine Verehrung war allgemein verbreitet, 5 
überall waren ihm Tempel errichtet. Der größte und bes 
ruͤhmteſte in Griechenland war der zu Elis, merkwuͤrdig 
durch ſeine Pracht, durch die darin befindliche große Bild⸗ 
ſaͤule des Gottes von Phidias, und durch die in deſſen Naͤ⸗ 
he alle fünf Jahre gefeyerten olympiſchen Spiele. Auch, 
fein Orakel in einem Eichenhain bey Dodona if denkwuͤr⸗ 
dig, und wurde für das äftefte in Griechenland gehalten. 
In Rom war ihm das Kapitol vorzuͤglich geweiht, und er 
hatte daſelbſt mehrere Tempel. Seine gewöhnlichſte Bil⸗ 
dung iſt auf einem Throne ſitzend; in der Rechten den Don⸗ 
nerkeil, in der Linken ein langes Zepter, oder ein Bild der 
Siegsgbttinn, Der ihm geweihte Adler ſteht oft neben 
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ihm, und auf einigen Denkmaͤlern, mit Ahh eiteten 
Flügeln, zu feinen Fuͤſſen. 

13. Aus der Menge von Beynamen dieſes Gottes, 
die ſich entweder auf ſeine Thaten, oder auf die Oerter ei 
Verehrung beziehen, bemerken wir nur folgende, als die 
vornehmſten. Die Griechen nannten ihn den Idaͤiſchen, 
Olympiſchen, Dodoniſchen devs; den Donnerer, Be⸗ 
freyer „ u. ſ. w. ( Zius Kegavvios , EAsvFrgrs,) Die Rö⸗ 
mer Optimus Maximus; Capitolinus; Stator; Die- 
feiter ; Feretrius; und mit dem Nebenbegrif eines Ni: 
chers und Beſtrafers, Vovis oder Vellius. 


IV. Hera, oder Juno. 


14. Jupiters Gattinn und Schweſter, eine Tochter 
Saturns und der Rhea, und mi it ihm Beherrſcherinn der 
Götter und Menſchen, hieß bey den Griechen Hera, bey den 
Roͤmern Juno. Jene gaben die Inſel Samos als den 
Geburtsort dieſer Göͤttinn an; obgleich ihre Geſchichte fo: 
wohl als ihr Dienſt vielmehr aͤgyptiſchen Urſprungs iſt. Die 
Hauptzuͤge ihres Charakters waren Herrſchluſt und Eifer: 
ſucht; und die letztre Leidenſchaft wurde durch Jupiters 
oͤftere Untreue immer neu angefacht und unterhalten. 

15. Folgen dieſer Eiferſucht waren einige von ihr be⸗ 
wirkte Verwandlungen, z. B. der Kalliſto;) und Galgn⸗ 
this, 2) ihre Rache an der Jo 3) und Semele, 4) und 
ihr Widerwille gegen die Trojaner, weil Paris ihr in dem 
Wettſtreite mit der Pallas und Venus den Preis der Schon— 
heit verſagt hatte. Doch erregte ſie dadurch auch oft den 
Zorn Jupiters, der fie einmal, nach einer homeriſchen Er— 
zaͤhlung, mit einer goldnen Kette in die Luft hieng. 5) Ixi⸗ 
ons Liebe gegen ſie wurde mit ewiger Marter beſtraft. 


1) OVID. Metamorpb. II. 474. 2) Ebend. IX. 317. 
Ebend. 1.568, 4) Ebend. III. 262. 5) IEIAD, XV. 18. fl. 
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16. Ihre gottesdienſtliche Verehrung war ſehr ausge 
breitet, und die Menge ihrer Tempel und Feſte ſehr groß. 
Am feyerlichſten war ihr Dienſt zu Argos, Samos, Spar⸗ 
tc, MWiycenä, und Karthago, die ſich auch ihres vorzug⸗ 
lichen Schutzes ruͤhmten. Zu Elis weihte man ihr alle 
fünf Jahre die ſogenannten beräiichen Spiele. Auch ihr 
groͤßtes Feſt hieß Heräa oder Junonia, und wegen des da⸗ 
bey gewohnlichen hundertfaͤltigen Opfers, Hekatombbdg, 
Von ihr nannte man auch die weiblichen Schutzgeister bey 
den Römern Junonen; und die Römerinnen ſchwuren ge⸗ 
wohnlich bey dieſer Goͤttinn, fo, wie die Manner beym 
Jupiter. Griechen und Römer verehrten in ihr die Schutz⸗ 
göttinn des Eheſtandes. Ihre Tochter war Hebe die Goͤt⸗ 
einn der, Jugend; und ihre Sn Iris „die e 
Des Regenbogens. 

17. Die Kuͤnſtler des „„ den ſtolzen 
And eiferſuͤchtigen Charakter der Juno auch ihrer Bildung, 
Stellung, und den ihr beygeſellten Attributen mitzutheilen. 
Unter den letztern iſt der Pfau am merkwuͤrdigſten, der ihr 
heilig, und in manchen Abbildungen ihr zur Seite befind⸗ 
lich war. Auch ihren Wagen ließen ſie von zwey Pfauen 
ziehen. Von den Dichtern wird fie oft Koͤniginn der Goͤt⸗ 
ter und Menſchen, oft Lucina, als Helferinn der Ge 
baͤhrenden, oft Jygia, Juga, Pronuba, als Stifterin 
und Beſchuͤtzerin der Ehen, oft N und Populonig 
genannt. 


V. Poſeidon, oder Neptun. 

18. Die Götterherrſchaft über das Meer und alle Ges 
wäſſer der Erde war, in der vorhin gedachten Theilung, 
dem Bruder Jupiters, Poſeidon oder Neptun, Zuges 
fallen. Eigentlich zwar entſtand wohl die Idee eines Got⸗ 


tes der Gewaͤſſer aus dem Erſtaunen der erſten Erdbewohner 
ö über 
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die Gewalt dieſes Elements; und ſchon fruͤher, als Neptun, 
wurde Öteanus, ein Sohn des Himmels und der Erde, 
und Gatte der Thetys, als Meersgott verehrt. Dieſer 
war vermuthlich einer der Titanen, und wurde für den Be⸗ 
herrſcher der aͤußern, die Erde umgebenden Gewaͤſſer ge⸗ 
halten: da man hingegen die innern Meere und Fluſſe der 
Erde dem Neptun unterworfen glaubte. 

19. Die Gattin des letztern war Amphitrite, eine 
Tochter des Oceanus und der Doris, die ihm ein Dels 
phin zufuͤhrte, der zum Lohn dafür unter die Geſtirne vers 
fest ward. Teptun's vornehmſte Söhne, lauter Meers⸗ 
götter, find: Triton, Phorkus, Proteus und Vertum⸗ 
nus Auch Glaukus wird von einigen Mythologen uns 
ter Kine Söhne gerechnet. Töchter des Nereus und der 
Doris waren die ſogenannten Wereiden, oder Waſſernym⸗ 

phen, deren man funfzig zaͤhlte. Dieſe alle gehörten zum 
Gefolge Neptun's, und waren ihm untergeordnete Gott⸗ 
heiten. er 

20. Die wichtigſten Thaten und Verdienſte, welche 
die Fabelgeſchichte dieſem Gotte beylegt, find: der Beyſtand 
den er feinem Bruder Zevs wider die Titanen leiſtete; feiz 
ne Erbauung der Mauren und Daͤmme von Troja; die 
Schöpfung und Zaͤhmung des erſten Pferdes; die Hervor⸗ 
tufung der Inſel Delos aus dem Meere; die Vertilgung 
des Hippolytus durch ein aus der See geſandtes Ungeheuer. 
Auch wurde er als Urheber der Erderſchuͤtterungen und 
Ueberſchwemmungen gefuͤrchtet, die er mit 1 ed 
zack erregte und ſtillte. 

21. Nicht von den Aegyptern, ſondern von den Liby— 
ern ſcheinen die Griechen den Dienſt dieſes Gottes erhalten 
zu haben. Vornehmlich verehrte man ihn in den nahe am 
Meere liegenden Staͤdten, als Beherrſcher der Gewaͤſſer 
und der Schifffahrt. So hatte er zu Niſyrus, auf dem Eos 

B rinthi⸗ 
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rinthiſchen Iſthmus, und auf dem Vorgebirge Taͤnarus, 
beruͤhmte Tempel. Von denen zu Rom wan beſonders der 
in der neunten Region im Ruf, der eine Sammlung von 
Gemaͤhlden des Argonautenzuges enthielt. Pferde und 
Stiere waren feine uͤblichſten Opfer, Die Griechen weih⸗ 
ten ihm die bekannteſten iſthmiſchen Spiele, und die Ni 
mer die circenſiſchen, die auch Konſualis hieſſen. 


22. Seine Bildung auf den uns übrigen Kunſtdenkmaͤ⸗ 
lern iſt der ihm beygelegten Wuͤrde und Herrſchaft gemaͤß, 
gebietend und majeſtaͤtiſch; doch gewöhnlich mit heiterm, 
ruhigem Antlitz, ſelbſt wenn er leidenſchaftlich vorgeſtellt wird. 
(Vergl. Virgil's Aen. I. 128. ff.) In der Hand hält er 
gemeiniglich den Dreyzack, oder vielmehr einen laͤngern 
antiken Zepter, mit einer dreyfachen Spitze, mit dem er 
Erdbeben und Fluthen erregte, und den er bey ihrer Stil: 
lung von ſich legte. Oft wird er auf dem Waſſer daher fah⸗ 
rend, in einem von Delphinen gezogenen Wagen beſchrieben 
und gebildet, mit feinem Gefolge umringt.“) Von ſeinen vie⸗ 
len Benennungen bemerken wir nur folgende: Aſphslion, 
Siſichthon, Sippius, Stabilitor, und Xonſus. 


„) S. HOMER. Liad. XIII. 23. VIR GIL. Aen. I. 155. 
STAT. Achill. I. 60, 5 


Vl. Pluto und Perſephone oder Pro 
ſerpina. 


23. Pluton, oder Pluto, ein zweyter Bruder Jupi⸗ 
ters, erhielt das Reich der Unterwelt zu ſeinem Antheil. 
Unter dieſem Begriffe dachte fi 0 das Alterthum die tiefſten 
unterirdiſe chen Gegenden, und ſelbſt bekannte, aber öde und 
abgelegne Länder der Erde hielt man für den Eingang oder 
Pfad zur Unterwelt. Daher auch die Dichtung, daß die 


griechiſchen Flüſſe, e Styx, Rocytus und Phlege⸗ 
ton, 
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ton, Höllenflüffe wären, Dieß unterit diſche Gebiete hielt 
man nun für den Aufenthalt der abgeſchiedenen Seelen, 
wo ihr moraliſches Verhalten auf Erden, nach dem Tode 
belohnt oder beſtraft wuͤrde. Der belohnende Aufenthalt 
hieß Klyfium; der beſtrafende Tartarus.*) | 
) Vergl. VIRGIL. Aen. VI. 637. TIBVLL. L. I. El. 3, 
v. 57. fl. 


24. Es giebt in der Geſchichte dieſes Gottes wenig 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde, auſſer dem Raube der Perſephone 
oder Proſerpina, die dadurch ſeine Gemahlinn und Mitbe⸗ 
herrſcherinn der Unterwelt wurde. Sie war eine Tochter 
Jupiters und der Ceres. Die Umſtaͤnde ihrer Entführung 
find vom Klaudian!) und Goid 2) ausführlich und dich⸗ 
teriſch erzähle, und gaben den Kuͤnſtlern des Alterthums öf⸗ 
tern Stof zu bildlichen Vorſtellungen.?) 

1) De Raptu Proſerpinae Libri III. 2) Metamorph. V. 341. 
l. 3) S. Mont faucon, Ant. Expl. T. I. tab. 37 — 41. 


25. Pluto ſelbſt wird ſowohl von Dichtern als Kuͤnſt⸗ 
lern furchtbar, drehend, und unerbittlich barcefielit. Die⸗ 
fe bilden ihn gewohnlich auf einem Throne fikehd, ein zwey⸗ 
zackiges Zepter, oder einen Schluͤſſel in der Hand. Die 
Vorſtellung, die ihm ſtatt der Krone einen Scheffel zum Haupt⸗ 
ſchmuck giebt, iſt ägyptiſch, und von der Bildung des Tes 
rapis entlehnt. 

26. Verehrt wurde er überall, am feyerlichſten aber 
in Bbotien, vornehmlich zu Koronea; auch war zu Pylos ſein 
Tempel beruͤhmt. Ihm weiheten ſich die römifchen Gla⸗ 
diatoren. Die Opfer, die man ihm brachte, waren ge⸗ 
woͤhnlich von ſchwarzer Farbe. Seine vornehmſten Bey⸗ 
namen waren: Zevs Stigius, Soranus, Summanus, 
Februus. 

27. Unter der Aufs cht des Pluto ſtanden die drey 
Höllenrichter: Minos, Aeakus und Rhadamanthus, 
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die das Schickſal der in der Unterwelt ankommenden, vom 
Charon hinuͤbergefuͤhrten Schatten entſchieden, und wor⸗ 
unter der erſte der vornehmſt ie war. Alle drey ſind Soͤhne 
Jupiters, und kommen in der griechiſchen Geſchichte als 
wirkliche Perſonen vor. — Am Eingange des Schatten⸗ 
reichs, im Vorhofe Pluto's, lag der Cerberus, ein drey⸗ 
köpfiger Hund, um die Ruͤckkehr in die Oberwelt zu verweh⸗ 
ren. Unter den Beſtraften im Tartarus ſind Jxion, Si⸗ 
fypbus, Tityus, Phlegyas, Tantalus, die N 
und Aloiden am merkwuͤrdigſten. 


VII. Apollo oder Phoͤbus. b 


28. Eine der e und verzeihlichſten Arten des 
Götzendienſtes war die Anbetung der Geſtirne, und un⸗ 
ter dieſen vorzuͤglich die Sonne, deren Glanz, Licht, Waͤrme 
und wohlthaͤtigen Einfluß in die ganze Natur man fur uͤber⸗ 
natürliche und ſelbſtſtaͤndige goͤttliche Kraft hielt. Daher die 
frühe Perfoniſieirung dieſes Himmelskoͤrpers, bey den Aegy⸗ 
ptern als Horus, bey den Perſern als Withras, bey den 
Griechen und Roͤmern als Phoͤbus oder Apollo; obgleich 
beyde Volker oft ihren Helios und Sol als eine eigne Gott⸗ 
heit unterſchieden, und in die Geſchichte Apolls manche 
Umſtaͤnde hineinbrachten, die auf ſeinen Charakter als Gott 
und Regierer des Sonnenlichts keine Beziehung haben. 

29. Beyden war Apoll ein Sohn Jupiters und der 
Latona, auf der Inſel Delos gebohren; ein Gott der Mu⸗ 

ſen, der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, beſonders der Dicht⸗ 
kunſt, Tonkunſt, und Arzneykunde. Zugleich legten ſie ihm 
die größte Fertigkeit im Bogenſchieſſen bey, die er vornehm⸗ 
lich zur Erlegung der Schlange Python, der Kinder der 
Niobe, und der Cyklopen anwandte. Zwar beraubte ihn 
dieſe letztere That der Gunſt Jupiters, der ihn auf einige Zeit 
aus dem Olymp verbannte, wahrend welcher er ſich als 

Hirt 
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Hirt bey dem arkadiſchen Koͤnige Admet aufhielt, ) und 
die Mauren von Troja durch die Ermunterungen feiner Ley⸗ 
er und ſeines Geſanges errichten half. Auch ſetzt man in die⸗ 
fe Zeit ſeiner Entaͤuſſerung feinen muſtkaliſchen Wettſtreit 
mit dem Pan und Marfyas.”) 

1) Vergl. OVID. Metam. II. 680. 2) Ebend. X. 146. 
7 32. e 

30. Andre erheblichere Umſtaͤnde in Apoll's Geſchichte 

ſind: ſeine Liebe zur Daphne, und ihre Verwandlung in 
einen Lorbeerbaum; ) Klytiens Liebe zu ihm, und ihre 
Verwandlung in eine Sonnenblume; ) feine Freundſchaft 
mit dem Hyscinthus, deſſen durch Apoll's Unvorſichtig⸗ 
keit veranlaßter Tod, und Verwandlung in die Blume glei⸗ 
ches Namens,) fo wie des Cypariſſus in einen nach ihm 
benannten Baum; “) die unbeſonnene Bitte feines Sohns, 
des Phaeton, ihn auf einen Tag den Sounenwagen fuͤh⸗ 
ren zu laſſen, und der unglückliche Erfolg dieſes Unter⸗ 
nehmens.) | FR 

ı)OVID, Metam. I. 452. 2) Ebend. IV, 169. 3) X, 

162, 4) X. 106, 5) II. I. 


31. Seine Anbetung und Verehrung war ſowohl bey 
den Griechen als Römern ſehr feyerlich und allgemein. Am 
beruͤhmteſten war fein Tempel zu Delphi, und das damit 
verbundene im Alterthum fo Berühmte Orakel; naht ihm 
der zu Argos, und der zu Rom auf dem palatiniſchen Ber: 
ge, vom Auguſt erbauet. Die Griechen feyerten ihm die 
ſchen gedachten pythiſchen, und die Römer die ſaͤkulark⸗ 
ſchen Spiele. Der Lorbeerbaum, der Oelbaum, die Wil: 
fe, Hirſche, Haͤhne und Heuſchrecken waren ihm heilig. 

32. Dichtern und Känftlern war die Bildung dieſes 
Gottes das hoͤchſte Ideal maͤnnlicher Jugend und Schönheit, 
des ſchlankeſten und doch feſten Körperbaus, und einer im- 
merwährenden heitern Jugend. So, und mit lanzem lo—⸗ 
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eigen Haupthaar, vom Lorbeer umkraͤnzt, in der Hand die 
Leyer oder den Bogen, und im letztern Fall den Köcher auf 
dem Ruͤcken, unbekleidet, oder doch nur im leichten Gewan⸗ 
de, wird er uns noch in vielen antiken Denfmälern darge⸗ 
ſtellt, unter welchen die marmorne Bildſaͤule des vatika⸗ 
niſchen Apolls, im Belvedere zu Rom, die beruͤhmteſte 
iſt.) — Seine gewoͤhnlichſten Namen find, auſſer den 
angeführten: Delius, Pythius, Cynthius, Eymbraͤus, 
Patareus, Nomius, Smintheus. 

— Vergl. TIBVLL. L. III El. 4. v. 27. ff. Winkel: 


manns Geſch. der Kunf des Alterth. S. 392: Uebetſ. des 
Spence, Th. 1. S. 287. 


a VIII. Artemis oder Diana. 


33. Zugleich mit dem Apoll wurde Artemis, oder 
Diana, von der Latona auf der Injel Delos geboren, und 
war alſo gleichfalls eine Tochter Jupiters; und ſo wie man 
fich im Apoll die Gottheit der Sonne dachte, fo verehrte 
man ſie als Mond, oder Goͤttin des Mondes, (Selene, 
Lunaz;) zugleich aber auch als Goͤttin der Jagd, die ſchon 
in der erſten Jugend ihre Hauptneigung war. Jupiter be⸗ 
ſchenkte fie daher mit Pfeilen und Bogen, und gab ihr ein 
Gefolge von ſechszig Nymphen. 

34. Von ihm erhielt ſie auch die Gewaͤhrung der Bit⸗ 
te, beſtändig ehelos zu leben, und wurde dadurch Göttin 
der Keuſchheit und der unſtraͤflichen Jugend. Daher ihr 
Zorn wider das Vergehen einer ihrer Nymphen, Halliſto,) 
und die Verwandlung des Aktaͤon in einen Hirſch.?) Der 
einzige, für den ihr Herz nicht gleichgültig blieb, war der 
Hirt oder Jager Endymion. Die Tochter der Wiobe. 
und die Nymphe Chione erlegte ſie mit ihren Pfeilen, aus 
Eiferſucht auf ihre Schönheit und den Goͤtterrang ihrer 

eutter.) 1 
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1) O VID. Beam. II. 464. 2) Ebend. III. 206. 3) XI. 
32k. VI. 148. (Hiebey von der beruͤhmten forentiniſchen 


Sruppe der Niobe.) S. Mont Faucen, T. I. tab. 55 


35. Nirgend war der Dienſt dieſer Göttin. fo feyer⸗ 
lich und fo berühmt, als zu Epheſus, und nirgend hatte 
ſie einen reichern, praͤchtigern Tempel. Auſſerdem war der 
auf dem tauriſchen Cherſones der bekannteſte, beſonders 
durch die Geſchichte Oreſts und Iphigeniens. Der auſehn⸗ 
lichſte Dianentempel in Rom war vom Servius Tullius auf 
dem aventiniſchen Berge errichtet. Hier heiligte man auch 
ihr, ſamt dem Apoll, das ſaͤkulariſche Feſt, und verehrte 
fie vornehmlich als Cucina, oder Helferinn gebaͤhrender 

cütter. In dieſer Beziehung hieß fie auch bey den Grie⸗ 
chen und Roͤmern Ilithyia; und ſonſt noch: Phoebe, 
Cynthia, Delia, Hekate, Diktynna, Agrotera, und 
„ 

Als Jagdgoͤttin fette die Kunſt ihre Bildung 
ſehr le und behende dar, mit einem leichten, kurzen 
oft fliegenden Gewande, mit Bogen und Köcher; allein, 
oder von ihren Nymphen begleitet, oft mit einem Jagdhun⸗ 
de neben ihr, oft fahrend, und von weiſſen Hirſchen gezo⸗ 
gen. Als Göttin des Wondes und der Nacht, bildete 
man ſie im langen Gewande, und mit einem großen geſtirn⸗ 
ten Schleyer, oft auch mit einer Fackel in der Hand, und 
einem emporſtehenden Halbmonde auf dem Haupte. Auch 
von der aͤgyptiſchen Kunſt und der griechiſchen Nachahmung 
dieſer Manier, ſind uns Abbildungen der epheſiſchen Diana 
übrig, mit haufigen Bruͤſten uͤberdeckt, und der Abbildung 


der Iſis ſehr aͤhnlich. 


IX. Pallas oder Minerva. 


37. Die Idee des weiſeſten und hoͤchſten Verſtandes 


verwandelte die Fabellehre des Alterthums in eine Perſon 
B 4 | und 
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und Gottheit, die bey den Griechen Pallas und Athene, 
bey den Römern Minerva hieß. Sie war eine Tochter 
Jupiters, aus ſeinem Haupte geboren. Man erzog ſie am 
See Triton in Afrika; daher ihr e gewöhnl a Na⸗ 
me TCritonia. 

38. Von den Griechen wurde dieſer Göttin die Er⸗ 
findung vieler Künſte und Fertigkeiten) beygelegt, die 
in die Verbeſſerung ihrer Staaten großen Einfluß gehabt 
hatten Sie ſah man als erſte Erfinderin der Flöte, des 
Oelbaums, des Spinnens und Wirkens, und verſchiedener 
Kriegsruſtungen, kurz der meiſten Wirkungen eines vorzüͤg⸗ 
lichen Verſtandes an. Arachne's Wettſtreit mit ihr in 
Verfertigung eines Gewebes, und jener darauf erfolgte 
Verzweiftung und Verwandlung, wird von Ho , 
(hin erzählt.“) | 

1) ©. OVID, Faſtor. III. 816. 2) Metam, VI. 5. 


39. Ganz Athen war dieſer Göttin geweiht, und 
hatte von ihr den Namen erhalten; ihr dortiger prächtiger 
Tempel hieß Parthenon Andre Tempel hatte fie zu Ery⸗ 
thraͤ, Tegeg und Sunium; und verſchiedene zu Rom. 

Ihr berühmten tes griechiſches Feſt waren die großern und 
kleinern Panathenzen, und ihr roͤmiſches, die Guinqua⸗ 
trien, an welchen beyden Wettſtreite gehalten wurden. Die 
Eule war ihr eigenthümlich geweiht, und findet ſich oft 
auf ihren Abbildungen. . 

40. Die Kunſt bildet ſie eic in Neger 
Ruͤſtung, den Helm auf dem Haupte, mit der Aegide, 
oder dem ihr eignen Bruſtharniſch, worauf der Meduſen⸗ 
kopf befindlich iſt, und ein Spieß, oft auch einen Schild, 
in der Hand. Die Eule iſt der gewohnliche Schmuck ihres 
Helms, ob dieſer gleich ſehr verſchieden geſtaltet vorkommt. 
Im Alterthum war ſowohl die Bildſaͤule des Phidias, 

als das Palladium, ſehr . jene wegen ihrer herr⸗ 
lichen 


* 
der Griechen und Römer, 25 


lichen Kunſt, dieſes wegen des darauf geſetzten aberglaͤubi⸗ 
ſchen Vertrauens der Trojaner, Griechen und Römer.“) 
— Auſſer den ſchon angeführten Namen, heißt fie auch 
oft: Partbenos, Ergane, Polias, 1 Gau 
kopis oder Caͤſia. | 
*) Vergl. VIRGIE. Aen. II, 165 


X. Ares ober Mars. 


41. Dieſer Gott des Krieges und der Schlachten war 
ein Sohn Jupiters und der Juno, und wurde in Thrazien 
erzogen. Ihm wird die Erfindung der Kriegskunſt beygelegt, 
und man dachte ſich ihn als einen feurigen, muthvollen 
Krieger, der den Verlauf und Ausgang der Gefechte und 
Schlachten nach Gefallen lenkte. 


42. Ungeachtet des hohen Begrifs aber, den auch 
Homer von der Stärke und dem Heldenmuthe dieſes Got⸗ 
tes hatte, laͤßt er ihn doch in dem Kriege vor Troja, woran 
er perſoͤnlich Antheil nahm, vom Otus und Ephialtes gefan- 
gen nehmen, und, wiewohl mit Hülſe der Minerva, vom 
Diomedes verwunden.*) — Auſſerdem iſt fein Liebesver⸗ 
ſtaͤndniß mit der Venus, und fein Zwiſt mit dem Teptun, 
über deſſen getöderen Sohn, Halirhotius, faſt alles, was 
in ſeiner mythiſchen Geſchichte merkwuͤrdig iſt. | 

*) HOM. Iliad. V. 385-855. | 

43. Am meiſten wurde Mars in Thrazien verehrt; 
doch hatte er auch Tempel und Prieſter in mehrern griechi⸗ 
ſchen Staͤdten. Die Koͤmer ſahen ihn als Vater des Ro⸗ 
mulus, und deswegen als Stifter und Schutzgott ihres 
Volks an, errichteten ihm mehrere Tempel, weihten ihm ei⸗ 
nen großen offnen Platz, (campus Martins) und einen 
Orden beſondrer Prieſter, die Salier, die fein Feſt mit 
Tanz und Geſang in feyerlichen Umgaͤngen feyerten.“) 

5) IIV. L. 20. @VID. Ff. III. 259. ff. 

8 44. Die 
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44. Die Kuͤnſtler des Alterthums bildeten den Mars 
allemal in einer vollkommenen maͤnnlichen Jugend, und ge⸗ 
melniglich mehr ruhig und gefaßt, als in heftiger Leiden⸗ 
ſchaft. Gewoͤhnlich iſt er in kriegriſcher Ruͤſtung; zuweilen 
auch unbekleidet; zuweilen fortſchreitend, als Mars Gradi⸗ 
vus. Sonſt heißt er auch: Gorpſtus, Strymonius, 
Enyalius, Thurius „Guirinus. 


I. Aphrodite oder Venus. 


45. Der Begrif der höoͤchſten weiblichen Schöuheit und 
der dadurch erregten Liebe ward zur Perſonendichtung einer 
Göttin von beyden, die bey den Griechen Aphrodite, und 
bey den Roͤmern Venus hieß. Der gewöhnlichen Erzaͤh⸗ 
lung nach wurde ſie aus dem Schaume des Meers geboren; 
beym Homer hingegen heißt ſie eine Tochter Jupiters und 
der Diane. Nach ihrer Geburt kam fie zuerſt nach 5 
und von da nach Cypern. 


46. Viele Götter warben um ſie; der einzige Gluͤckli⸗ 
che, der fie zur Gattin erhielt, war Vulkan. Auſſer ihm 
aber liebte fie auch den Mars, Merkur, und mit größter, 
aber unerwiederter Zaͤrtlichkeit den Adonis, deſſen frühen. 
Tod fie untröſtbar beklagte.) — Ueber den Vorzug ih⸗ 
rer Schönheit hatte fie einen Wettſtreit mit der Juno 
und Pallas, den Paris zum Vortheil der Venus entſchied. 
Daher auch in der Folge ihre dankbare und beſchuͤtzende Zu⸗ 
neigung gegen die Trojaner. N 

) Vergl. Bion's Idyll: das Grabmal des abonie, und 
OVID, Metam. N. 5 60. 


47. Die vornehmſten Oerter ihrer Verehrung waren 
auf der, ihr ganz geweihten, Inſel Cypern, die Staͤdte: 
Golgi, Paphos und Amathunt; dann auch Cythere, 
Rnidos, und Eryx in Sieilien, lauter Oerter, die nah 

am 
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am Meer und in der reizendſten Gegend lagen. Auch in 
Rom wurde ſie als vorgebliche Mutter des Aeneas, dieſes 
Ahnherrn der Römer, eifrig verehrt, obgleich ihr Dienſt erſt 
im ſechsten Jahrhunderte der Stadt aus Sicilien zu ihnen 
kam. Die Tauben, Myrthen und Roſen waren dieſer Göt⸗ 
tin der Liebe vorzüglich geweiht. 


48. Sowohl die Dichter als die Kuͤnſtler des Alter⸗ 
thums haben in der Beſchreibung und Darſtellung der Ve⸗ 
nus das höchſte, reizendſte Ideal weiblicher Schönheit aus⸗ 
zudrücken geſucht. Die beruͤhmteſte antike Statuͤe von ihr 
iſt die herrliche mediceiſche Venus zu Florenz. Sonſt gab 
man ihr als Venus Urania, Marina, Victrix, u. ff. 
mehrerley Bildungen, Beywerke und Attribute.“) Auf 
ſerdem heißt fie noch: Erycina, Anadyomene, Papbig, 
Idalia. N | 

„) S. Zeyne's Abhandlung über die Vorſtellunssarten der 
Venus, in ſ. Samml. antiquer. Aufſaͤtze, I. 115. 


49. Der Sohn dieſer Göttin, Eros, Amor oder 
Kupido, war ihr gewöhnlicher Gefaͤhrte, und Gott der 
Liebe, die er durch Pfeil und Bogen erregte. Gemeiniglich 
wird er mit dieſen Attributen, oft auch mit einer brennen⸗ 
den Fackel in der Hand, und überhaupt häufig und verſchie⸗ 
dentlich gebildet. Auch giebt es mehrere Geſpielen von ihm, 
Amoeretten, oder Liebesgötter. In der Geſchichte Amors 
iſt feine und Pſyche's Liebe der merkwuͤrdigſte Umſtand und 
eine der gluͤcklichſten Allegorien des Alterthums. Der Gott 
der Gegenliebe hieß bey den Griechen Anteros. 


XII. Hephaͤſtos oder Vulkan. 


50. Gleich den Geſtirnen, erregten auch die Elemente 
die Bewunderung des erſten, von ihrer Natur noch wenig 
unterrichteten Menſchengeſchlechts; auch ſie wurden, wie 


jene 
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jene yergöstert. Von der Anbetung des Feuers findet man 
ſchon Spuren bey den aͤlteſten Völkern. Die Aegypter hat 
ten einen eignen Gott deſſelben, und von ihnen erhielten 

auch die Griechen die Verehrung ihres Hephaͤſtos, der bey 
den Roͤmern Vulkan hieß. Die Fabel nennt ihn einen Sohn 
Jupiters und der Juno. Wegen feiner ungeſtalten Bil⸗ 

dung verſtieß ihn dieſe ſeine Mutter aus dem Olymp. Nach 
einer andern Erzählung ſchleuderte ihn Jupiter, erzuͤrnt über 
den Beyſtand, den er der Juno wider ihn leiſten wollte, 
auf die Erde hinab; er ſiel auf die Inſel Lemnos, die her⸗ 
nach ſein vorzüglicher Aufenthalt war, und wurde von diefem 
Falle hinkend. 

51. Ihm legte man die Erfindung aller der Kune bey, 
die fich, durch Huͤlfe des ihm unterwuͤrfigen Feuers, mit 
Schmelzung und Bearbeitung der Wetalle heſchaͤftigen. 
Seine, ihm untergeordneten, Gehuͤlfen in dieſen Arbeiten. 
waren die Cyklopen, deren Aufenthalt gleichfalls die Inſel 
Lemnos war, und deren gewöhnlich drey, Hrontes, Se 
ropes und Pyrakmon, genannt werden. Seine Werk⸗ 
Hätte waren der feuerſpeyende Aerna, und Lipara, eine 
der nach ihm benannten vulkaniſchen oder aͤoliſchen Inſeln. i 

52. Werke von vorzüglicher Kunſt, oder von wunder⸗ 
voller Stärke, beſonders wenn fie aus Gold, Silber oder 
Erz verfertigt waren, wurden von den Dichtern des Alter⸗ 
thums Meiſterwerke Vulkan's genannt. Dahin gehören: 
der Pallaſt des Phoͤbus,) des Mars) und der Ver 
nus; ) der goldne Seſſel der Juno; ) die Donnerkeile 
Jupiters 5) die Krone der Ariadne za) die Waffen des 
Achill?) und Aeneas 38) u. a. m. 

1) OVID. Metam. II. 1. 2) STAT. Tbeb, VII. 38. 3) 

CLAVDIAN. Epithal. Honor. et Mariae, v. 58. 4) PA- 

SAN. Att. C. 20. Lacon. C. 17. OVID. Metam, I. 259. 

6) OI D. Faf. III. 513. 7) HOM. ad. XVIII. 462. 

AR Aen. VIII. aan | 

53. Sei⸗ 
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53. Seine Gattin war Venus, nachdem Minerva 
ſeine Hand ausgeſchlagen hatte; und ſeine, oder des Meers 
und der Venus, Tochter war Sar monia. Auch die Rie⸗ 
‚fen Kakus und Cäculus heißen feine Söhne. — Ver: 
ehrt wurde er vornehmlich in den ſchon genannten Inſeln 
und Staͤdten; und in Rom feyerte man ihm die Vulkaua⸗ 
lien. — Sebildet wurde er gewohnlich als mit feiner Ar- 
beit beſchaͤftigt, oder doch mit Hammer und Zange in den 
"Händen; öfter ſtehend als ſitzend. In keinem von den noch 
uͤbrigen Denkmaͤlern iſt feine Lähmung oder fein Hinken an: 
gedeutet, ob es gleich Statuen dieſer Art bey den Alten 
gab.“) — Andre ihm ertheilte Benennungen find: 
Amphigyeis, Kullopodion, Eemnius, e 

) S. Cic. de nat. deor. I, 36, 


XIII. Hermes oder Merkur. 

54. Auch den Dienſt dieſes Gottes erhielten die Grie⸗ 
chen urſpruͤnglich von den Aegyptern, deren Hermes Tris⸗ 
megiſtus in der fruͤhern Geſchichte dieſer Nation ſo beruͤhmt 
iſt. Nach der griechiſchen und roͤmiſchen Fabellehre war 
Hermes oder Merkur ein Sohn Jupiters und der Wiese, 
und dieſe letztere eine Tochter des Atlas, die Jupiter in der 
Hole Cyllene in Arkadien fand, und hernach mit ihren ſechs 
Schweſtern unter die Sterne verſetzte, wo ſie das Siebenge— 
ſtirn ausmachten, und von ihrer Mutter Pleione die Pleja⸗ 
den hießen. 

55. Schlaue Liſt und Behendigkeit waren die vor⸗ 
nehmſten Eigenſchaften dieſes Gottes, die er ſchon in ſeiner 
fruͤhen Kindheit und nicht immer auf die erlaubteſte Art aͤuſ— 
ſerte, wie man aus den von ihm erzaͤhlten Raͤnken, und 
aus dem Umſtande ſieht, daß er nicht nur fuͤr einen Gott 
der Kaufmannſchaft, ſondern ſelbſt des Diebſtahls gehalten 
wurde, welchen man in jenen fruͤhern Zeiten für kein Vers 
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brechen, ſondern für einen Beweis größerer Macht und Klugz 
heit zu nehmen gewohnt war. Merkur raubte die Ninder 
Admet's, die Apoll huͤtete, Apoll's Pfeile, den Guͤrtel 
der Venus, die Zange Vulkans u. ſ. f. Durch ſeine Störe 
wurde ſelbſt der Waͤchter der Jo, der andert er 
gus, eingefhläfert.*) 

9 OVID. Metam. I. 568. 


56. Das vornehmſte Mittel zur Ausführung ſeiner 
ſchlauen Entwuͤrfe, war ſeine Beredſamkeit, die ihm im 
vorzuͤglichen Grade bengelegt wird. Auch erfand er die Eis 
ther, und ſchenkte ſie dem Apoll, der ihm dafuͤr die Gabe 
der Weiſſagung und den Heroldsſtab oder Kaducens gab, 
deſſen Entſtehung verſchiedentlich erzähle wird, deſſen Kraft 
ſich hauptſaͤchlich in Beſanftigung der Leidenſchaften und 
Schlichtung der Zwiſtigkeiten wirkſam bewies, den er auch 
als Bote und Herold der Goͤtter trug, womit er Traͤume 
erregte, und die Schatten in die Unterwelt hinabfuͤhrte. 
Denn ſowohl im Olymp, als auf der Erde, und im S ar 
tenreiche war er geſchaͤftig. 


57. Gewoͤhnlich wird er mit dieſem Stabe, den zwey 
Schlangen umwinden, als ſchlanker Juͤngling, faſt immer 
in Bewegung, fliegend oder forteilend, auf dem Haupte en 
gefluͤgelten Petaſus, und Fittige an den Ferſen, gebildet. 
Oft Hält er auch einen Geldbeutel in der Hand; ſeltner eine 
Wage. Urſprünglich waren die ſogenannten Hermen, oder 
Bildſaͤulen, an denen nur Kopf oder Pruſtſtuͤck ausgearbei⸗ 
tet, und deren uͤbriger unterer Theil viereckige oder ſpitz 
zulaufende Säule it, Bildniſſe Merkur's, und Werke der 
noch unvollkommenen Kunſt, die aber in der Folge beybe⸗ 
halten, und auch zur Vorſtellung anderer Gottheiten und 
denkwuͤrdiger Menſchen haͤufig gebraucht wurden. 

58. Seine Verehrung war bey den Aegyptern, Gries 
chen und Römern ſehr allgemein, und man weihte ihm viele 

Tem⸗ 
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Tempel; zu Rom auch ein beſonderes Feſt zur Suͤhnung der 
Handelsleute. Unter den Thieren war ihm der Hahn hei. 
lig, der auch als Attribut auf feinen Abbildungen vorkommt, 
Seine gangbarſten Beynamen ſind: Cyllenius, Alan» 
tigdes, Agordus, Ales, Caducifer. 


XIV. Dionyſos oder Bacchus. 

59. Sowohl die Griechen als Römer verehrten den 
Gott und Erfinder des Weins unter dem Namen Bacchus; 
jene nannten ihn auch ſehr oft Dionyſos. Beyden war er 
ein Sohn Jupiters und der Semele, einer Tochter des 
Kadmus, der Jupiter einſt, auf ihr Verlangen, im vol⸗ 
len Glanze feiner Gottheit erſchien, deſſen Feuer fie toͤdtete. ) 
Jupiter rettete ihren damals nech nicht gebornen Sohn, und 
trug ihn, bis zur volligen Zeitigung, in feiner Hüfte. Da⸗ 
her heißt Bacchus oft bey den Dichtern der Fweymalge⸗ 
borne, Dithyrambus; eine Benennung, die in der 
Folge auch den bey ſeinen Feſten geſungenen Oden gegeben 
wurde. 

* OVID. Metam. III. 260. 

60. Das Alterthum legt dem Bacchus mannichfaltige 
Verdienſte bey, und erzaͤhlt von ihm, waͤhrend ſeines Erden⸗ 
lebens, eine Menge ruͤhmlicher Thaten. Beſonders machte 
er ſich um die Sittenverbeſſerung, Geſetzgebung, und Ver⸗ 
breitung des Handels verdient, erſand den Weinban und die 
Bienenzucht, und verherrlichte ſich, auf ſeinen Heerzuͤgen, 
vornehmlich in Indien, durch Eroberungen und Siege. Ue⸗ 
berall wurde er, auſſer in Scythien, als Gott und Rune 
derthaͤter verehrt. So bewies er z. B. ſeine Wunderkraft an 
dem phrygiſchen Könige Widas, der ihm den aus ſeinem 
Gefolge verlornen Silen wieder zufuͤhrte, und dem er 
dafür die Gabe ertheilte, alles, was er beruͤhrte, in Gold 
zu verwandeln.“) 


*) OVID. Metam, XI. 85. 
51, Ein⸗ 


g, Mythologie 


d Einzelne merkwuͤrdige Hnpsndk, feiner. Ge 
ſchichte find: feine Verwandlung tyrrheniſcher Sreraͤuber 
in Delphine; fein Aufenthalt auf der Inſel Naxos, wo 
er die vom Theſeus verlaſſene Ariadne fand, ſich mit ihr 
vermaͤhlte, ſie aber gleichfalls verließ, und nach ihrem Tode 
ihre Krone unter die Sterne verſetzte;?) feine Hinabfahrt zur 
Holle, um feine Mutter, Semele, aus der Unterwelt in 
den Olymp hinauf zu führen, wo . vergöttert und Br 
genannt wurde. 


1) OVID. Metam. III. 557. 2) ib. Faſt III. 459. 513. 


62. Sein Dienſt war einer der allgemeinſten ſowohl 
in Griechenland, als im roͤmiſchen Gebiete. Die Minya⸗ 
den, penthens und Lykurg, die daran nicht Theil neh⸗ 
men wollten, wurden am Leben darüber beſtraft. Theben, 
Nyſa, der Berg Citbaͤron, Naxos und Baſſara waren 
durch feine Feſte beruͤhmt. Unter dieſen waren die Trie⸗ 
kerika und die Dionyſtaka oder Bacchanalien, die vote 
nehmſten, bey welchen man ſeine Heerzuͤge nachahmte, aber 
gar bald in Wildheit und Ausſchweifungen ausartete. Sie 
wurden daher im roͤmiſchen Gebiete im Jahr der Stadt 56 
völlig abgeſchaft.) Uebrigens war ihm der Weinſtock und 
Epheu unter den Pflanzen, und der Panther unter den 
Thieren, beſonders heilig. Zum Opfer ſchlachtete man ihm 
gewohnlich Boͤcke, weil dieſe dem Weinſtocke am ſchaͤdlich⸗ 
ſten ſind. 


3 S. LIV. Hiſt. Nom. XXXIX. 18. 


63. Die antike Bildung des Bacchus iſt weit edler, 
als die fo ſehr herabgewürdigte, die manche neuere Fünftler 
ihm zu geben pflegen. Bacchus war den Dichtern und Künſt⸗ 
lern des Alterthums ein ſchöner, reizender Knabe, an der 
Graͤnze des Juͤnglingsalters, voller und weiblicher gebi (det, 
als Merkur und Apoll; heiter, und ewig jung. Von kei⸗ 
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nem Gotte giebt es mehrere und mannichfaltigere Abbildun⸗ 
gen in Statuen, auf Basreliefs und Gemmen, als von ihm, 
feinem Gefolge, den Bacchanten und Bacchantinnen, 
und feinen Feſten, den Bacchanalen.) — Tamen die: 
ſes Gottes ſind noch: Lyaͤus, Thyonaͤus, Evan, Nyk⸗ 
telius, Baffareus, Thriambus, Liber, und Thyr⸗ 
ſiger. ) 

1) S MON TFAUC CN, Ant. FRE T. I. tab. 142 — 167. 

2 Vergl. OVID, Metam. IV. 11. ll. 


i Xv. Demeter oder Ceres. 


64. Noch wichtiger und wohlthaͤtiger fuͤr das menſch⸗ 
liche Geſchlecht, als die Pflanzung des Weinſtocks, war der 
Ackerbau, die fruͤheſte und allgemeinſte Beſchaͤftigung der er⸗ 
ſten Menſchen. Sowohl die Anerkennung dieſer Wohlthaͤ— 
tigkeit, als die Bewunderung der fruchtbaren Natur, ver 
anlaßte die Einführung einer beſondern Gottheit, der man 
die Erfindung und Verbreitung des Ackerbaues zuſchrieb, 
deren gewoͤhnlichſter Name bey den Griechen Demeter, 
bey den Roͤmern Ceres war, und die man für eine der 
aͤlteſten Göttinnen anſah. Sie heißt daher eine Tochter 
Saturn's, und eine Schweſter Jupiters. Sicilien, ei⸗ 

nes der fruchtbarſten Lander, und in demſelben die Gegend 
der Stadt Enna wurde für ihr Vaterland gehalten. 


65. In dieſer Gegend, erzaͤhlt man, verbreitete ſie zu⸗ 
erſt den Anbau der Feldfrüchte und des Getraides, und Ute 
terrichtete die Menſchen in allen dazu gehrrigen Beſchaͤftigun⸗ 
gen. Auſſerdem wird ihr auch Geſetzgebung und Anordnung 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft zugeſchrieben. In der Folge 
theilte ſie dieſe ihre Wohlthaten mehrern Laͤndern mit; und 
vornehmlich rühmte ſich das attiſche Gebiete ihres Schutzes 
und ihrer Belehrung im Feldbau und im Gebrauch des Pflu⸗ 

E ges. 


34 Muythologie 


ges. Den Triptolemus geſellte fie ſich auf dieſer wohlthäͤ⸗ 
tigen Reiſe als Gefaͤhrten zu, und erwarb ase auch ihm 
den Goͤtterrang. 


66. Der Raub ihrer Tochter, der Proferping, durch 
den Pluto, iſt ſchon oben in der Geſchichte dieſes Gottes, 
($. 24.) erwäßnt. Ceres ſuchte ſie, mit brennender Fackel, 
uͤberall auf, und verbreitete, der Fabel nach, auch bey die⸗ 
fer Gelegenheit uͤberall Ackerbau und Sittenverbeſſerung. 
Endlich entdeckte ſie es, daß Pluto ihre Tochter in die 
Unterwelt gefuͤhrt hatte, bat den Jupiter um ihre Be⸗ 
freyung, und erhielt die Gewaͤhrung dieſer Bitte mit der 
Bedingung, wenn Proſerpina noch keine Frucht der Un⸗ 
terwelt gekoſtet haͤtte. Allein, ſie hatte ſchon einen Gra⸗ 
natapfel genoſſen, und erhielt daher nur auf die Haͤlf⸗ 
te jedes Jahrs die a N „in die Oberwelt zuruͤck⸗ 
zukehren. 


67. Auſſerdem gehoͤren zur Geſchichte der Ceres noch 
folgende mythologiſche Umſtaͤnde: ihre Verwandlung in ein 
Pferd und in eine der Furien, um den Nachſtellungen 
Neptun's zu entgehen; die durch ſie veranſtaltete Ver⸗ 
wandlung des Lynkus in einen Luchs; ) und die Stra⸗ 
fe, die fie dem Eriſichthon, der einen ihr heiligen Wald 
verletzt hatte, in dem unerſaͤttlichſten Hunger zuſchickte,?) 
der ihn zuletzt dahin brachte, ſich ſelbſt zu verzehren. 

1) OVID. Metam. V. 649. 2 ID. Metam, VIII, 738. 
Cf. CALLIMACHI Fynn. in Cer, v. 62. 


63. Eins der beruͤhmteſten Feſte dieſer Goͤttin waren 
die ſogenannten Theſmophorien, die man zu Athen, zum 
Andenken ihrer Geſetzgebung, ſehr ſeyerlich begieng. Noch 
beruͤhmter und feyerlicher aber waren die ihr gleichfalls ge⸗ 
heiligten eleuſiniſchen Geheimniſſe, die in kleinere und 


Nhe getheilt wurden. Jene feyerte man jährlich, dieſe 
nur 


* 
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nur alle fünf Jahr. Auſſerdem widmeten ihr die Griechen 
und Remer verſchiedene Feſte vor und nach der Erndte, 
wohin bey jenen die Proeroſia und Aloa, und bey den 
letztern die Cerealien und Ambarvalien gehoͤrten. — Ge⸗ 
wöhnliche Attribute ihrer Bildung ſind Kornaͤhren und 
Feldfruͤchte, auch iſt der Mohn ihr uͤblichſter Hauptſchmuck. 
Oft wird ſie auch mit der Fackel in der Hand gebildet, um 
dadurch ihr Aufſuchen der Proſerpina anzudeuten. Auſ⸗ 
fer ihren gewohnlichen Namen, heißt fie auch zuweilen The⸗ 
ſmophoros, Sito, Deo oder Dio, Eleuſinia, Erin⸗ 
nys, u. ſ. f. 


XVI. Heſtia oder Veſta. 


69. In der gtiechiſchen und roͤmiſchen Goͤtterlehre 
wurde der perſoͤnliche Begrif von der Erde, als einer Goͤt⸗ 
tin, verſchiedentlich abgeaͤndert und vervielfaͤltigt. Auſſer 
der allgemeinen Gottheit, Gaͤa, Titonia, oder Tellus 
dachte man ſich unter der Cybele hauptſaͤchlich die bevölkerte 
und bebauete, unter der Ceres die fruchttragende, und un⸗ 
ter der Heſtia oder Veſta die vom innern Feuer durchwaͤrm⸗ 
te Erde, und zugleich eine Göttin häuslicher Gluͤckſeligkeit 
und bürgerlicher Eintracht. Man nannte fie eine Tochter 

Saturns und der Rhea, und ſchrieb ihr den erſten 
Unterricht der Menſchen im Gebrauch des Feuers zu. Ju⸗ 
piter gewaͤhrte ihr den Wunſch eines beſtaͤndigen eheloſen 
Lebens, und die Erſtlinge aller Opfer. 


70. Auch die Einfuͤhrung haͤuslicher Wohnungen ſah 
man als ein Geſchenk dieſer Göttin an, und errichtete ihr 
daher gewöhnlich im mittlern Theile jedes Hauſes Ale 
taͤre: auch in den ſogenannten Prytaneen, welche gewöhn⸗ 
lich in der Mitte der griechiſchen Staͤdte erbaut wurden, 
und worunter das zu Athen das beruhmteſte war. Tem⸗ 

Ca | pel 
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pel wurden ihr ſeltner errichtet. Man bildete ſie im langen 
Gewande und mit verſchleyertem Geſichte, eine Lampe, 
oder ein Opfergefaͤß in der Hand. Häufiger, als ſie ſelbſt, 
ſind ihre Prieſterinnen, auf gleiche Art, abgebildet. 


71. Dieſe Prieſterinnen, die man Veſtalinnen nann⸗ 
te, waren bey den Griechen Witwen; weit angeſehener 
aber war ihr Orden in Rom, weil die Mutter des Ro⸗ 
mulus zu demſelben gehört hatte; wiewohl Numa erſt der 
eigentliche Stifter ihrer feyerlichen Gebräuche war. Von 
ihm wurde ihre Zahl auf vier, und vom Tarquinius Pri⸗ 
ſkus auf ſechs feſtgeſetzt. Man waͤhlte dazu lauter junge 
Mädchen, nicht uͤber zehn Jahr alt, die man auf dreyſſig 
Jahre zu dieſem Dienſte verpflichtet, deſſen Hauptgeſchaͤfte 
die Bewahrung des immer brennenden heiligen Feuers der 
Veſta war. Fur ihre ſtrenge Eingezogenheit wurden fie 
durch verſchiedene Vorrechte, und durch den Rang einer vor⸗ 
zuͤglichen Heiligkeit entſchaͤdigt. 


II. Grie⸗ 
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Griechiſche und roͤmiſche Gottheiten von ge⸗ 
ringerm Range. 


—̃ñ ü— 


1. Uranos oder Coelus. 


72. Ob man gleich dieſen Gott fuͤr den aͤlteſten unter 
allen, und fuͤr den Vater Saturns, hielt; ſo war doch ſeine 
Verehrung weder bey den Griechen noch Römern ſehr erheb— 
lich. Seine Gattin war Titaͤg oder Bir, die Göttin 
Erde, mit welcher er die Titanen, Cyklopen und Giganten 
zeugte. Aus Furcht, von dieſen feinen Söhnen des Reichs 
beraubt zu werden, warf er ſie alle in den Tartarus, wor⸗ 
aus ſie aber durch Hülfe Saturn's befreyt wurden, der ſich 
feines Throns bemaͤchtigte. Auch Venus und die Furien 
hießen feine. Tochter. 


73. Wahrſcheinlich hat die Dichtung dieſes Gottes in 
der alten Völkergeſchichte ihren Grund. Uranus ſoll, nach 
Diodor's Zeugniß, ) der erſte König der Atlantier, Stif⸗ 
ter ihres geſittetern Lebens, und Urheber vieler nützlichen 
Erfindungen geweſen ſeyn. Unter andern war er, der Sa⸗ 
ge nach, auch ein fleißiger Beobachter der Geſtirne, und 
wußte dadurch manche aftrenomifhe Eraͤugniſſe voraus 
zu beſtimmen. Die Bewunderung dieſer Kenntniſſe ver: 
anlaßte feine Vergötterung, und vermuthlich auch ſelbſt die 
allgemeine Einführung des Worts Uranos zur Benennung 
des Himmels. 


IB: HI. c. 56. L. V. c. 44. 
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2. Helios, oder Sol. 


74. Obgleich die Griechen und Römer den Apoll als 
Gott und Hegierer des Sonnenlichts verehrten, und ihn in 
dieſer Abſicht Phoͤbus nannten; fo unterſchied man doch 
von ihm, vornehmlich in der ältern Fabelgeſchichte, einen 
beſondern Gott, den man mit dem eigenthuͤmlichen griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Namen der Sonne belegte, und unter 
dem man fich dieſen der Erde fo wohlthaͤtigen Himmelskbr⸗ 
per als ein ſelbſtſtaͤndiges und perfonliches Weſen dachte. In 
der an den Helios gerichteten homeriſchen Hymne wird er 
ein Sohn des Hyperion und der Euryphaeſſa genannt; 
Eos und Selene heißen daſelbſt feine Geſchwiſter. 


75. Die fruͤhe Allgemeinheit des Sonnendienſtes, der 
unter den Völkern des hoͤchſten Alterthums eine der erſten 
Arten der Abgötterey war, macht es wahrſcheinlich, daß der 
Dienſt des Sonnengottes auch in Griechenland ſehr alt ge⸗ 
weſen ſey. Auch hatte er daſelbſt verſchiedene Tempel, und 
in Rom wurde ſein Dienſt am feyerlichſten durch den Helio⸗ 
gabalus eingeführt, der ſich in Syrien zum Prieſter des 
Sonnengottes hatte weihen laſſen, und ihm in der Folge 
zu Rom einen praͤchtigen Tempel errichtete. Man findet 
ihn auf den alten Denkmaͤlern gewöhnlich als einen faſt 
ganz bekleideten Juͤngling gebildet, deſſen Haupt mit Strah⸗ 
len umgeben iſt, zuweilen auf einen Wagen fahrend, deſſen 
vier Pferde verſchiedentlich benannt werden. Dieſen, und 
mehrere Umſtaͤnde feiner Geſchichte, erzählt die Fabel 
auch vom Phoͤbus, wenn fie ihn als Sonnengott bes 


ſchreibt. 
S. O VI pb. Metam, II. . fl. 


8 3. Se⸗ 
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3. Selene oder Luna. 


76. Verſchieden von der Artemis oder Diana, die 
man als Goͤttin des Mondes annahm, iſt die Benennung, 
Ableitung und Geſchichte der Selene, die eine Tochter Ay» 
perions und der Theia genannt wird. Man legte ihr vor⸗ 
nehmlich Einfluß und Aufſicht auf die Geburt der Menſchen 
bey. Jupiter, erzaͤhlt man, zeugte mit ihr die Pandis. 
ey den Atlantiern ſcheint fie, gleich ihrem Bruder Zelios, 
vorzüglich verehrt worden zu ſeyn. Auch die Griechen und 
Romer weihten ihr beſondre Tempel, obgleich der weit feyers 
lichere Dienſt der Diana als Mondsgottin den ihrigen vers 
drängte. Gleich dieſer bildete und beſchrieb man fie als ei⸗ 
ne Göttin, die auf einem Wagen an dem Himmel herfuhr, 
ihr Licht waͤhrend der Nacht auf die Erde verbreitete, und 
Sterne zum Gefolge hatte. — Uebrigens wurde der Mond 
auch bey einigen alten Vöolkerſchaften als eine männliche 
Gottheit verehrt, in dieſer Ruͤckſicht von verſchiedenen la: 
teiniſchen Schriftſtellern Zunus genannt, und auf einigen 
Kunſtwerken in phrygiſcher Tracht abgebildet. 


— 


4. Eos oder Aurora. 


77. Eine Schweſter der Selene, von eben den El⸗ 
tern, war die Göttin der Morgenröche oder des Tages⸗ 
lichts, welche die Griechen dos und Hemera, und die 
Römer Aurora nannten. Bey andern heißt Pallas ihre 
Mutter, und ſie ſelbſt Pallantias. Ihre beruͤhmteſten 
Liebhaber waren Orion und Tithon, und ihre merkwuͤr⸗ 
digſten Söhne Lucifer und Memnon. Der letztere iſt 
durch die ihm in Aegypten geleiſtete Verehrung, und durch 
die bey Theben ihm errichtete toͤnende Bildſaͤule bekannt. 
Cephalus war gegen die Liebe der Eos unempfindlich, und 
wurde durch ihre Eiferſucht ſeiner Geliebten, der Prokris, 
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und durch ihren Tod feines eignen Lebens beraubt.“) — 
Allegoriſch hieß der frühe Tod eines Junglings e ein Raub 
der Eog 


*) OVID, Metam. VII. 703, ſſ. 


78. Mun dachte ſich dieſe Göttin als Vorbotin der 
Sonne und Verkundigerin des Tages, und nannte fie eben 
deswegen auch, mit der eigenthümlichern Benennung des 
letztern, Bemera. Von den Dichtern wird fie daher als 
eine reizende junge Gottin beſchrieben, deren Wagen von 
vier weiſſen oder rothen Pferden gezogen wird, und die mit 
roſenfarbnem Finger die Pforten des Sonnengottes eröffnet. 
Dieſes letztern Umſtandes wegen heißt 1 beym e 
Rhododaktylos. 


Nor oder Nox. 

79. Auch die Nacht wurde in der alten Fabelgeſchichte 
unter die Zahl der Göttinnen gerechnet, und eine Tochter 
des Chaos genannt. Dieſes ihren frühen Urſprungs we⸗ 
gen heißt ſie in einer der orphiſchen Hymnen die Mutter der 
Goͤtter und Menſchen. Ueberhaupt iſt fie mehr allegoriſche, 
als mythologiſche Perſon, und im allegoriſchen Sinne hieſ⸗ 
ſen Schlaf, Tod, kume und Furien ihre Kinder. 
Nach den Beſchreibungen der Dichter und einigen wenigen 
Abbildungen der Kunſt, dachte man ſich dieſe Goͤttin in ein 
langes ſchwarzes Gewand verhuͤllt, mit verſchleyertem 
Haupte, oft auch mit ſchwarzen Fluͤgeln, und auf einem 
zweyſpaͤnnigen Wagen, im Gefolge der Sterne. Ein ſchwar⸗ 
zer Hahn war ihr gewühnliches Opfer. | 


6. tie 
30. Mit diefem Namen bezeichnete man bey den Gries 
chen zuerſt den Vasen gen als eine beſondre Göttin, der 
man 
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man den Thaumss zum Vater, und Elektra, eine von den 
Töchtern des Gceanus, zur Mutter gab. Ihr Aufenthalt 
war am Throne der Juno, deren Befehle ſie als Geſand— 
tin den übrigen Gottheiten und den Sterblichen uͤberbrach⸗ 


* 


te. Zuweilen, aber ſelten, war fie auch eine Geſandtinn 


Jupiters; und ſelbſt andere Götter bedienten ſich manch⸗ 
mal ihrer Vermittelung. Auſſerdem hatte fie beym weib⸗ 


lichen Menſchengeſchlecht eben das Geſchafte, wie Merkur 


beym maͤnnlichen, naͤmlich die Aufloͤſung der Sterbenden, 
und ihre Hinabführung in die Unterwelt. Der Regenbo⸗ 
gen war der Pfad, auf welchem ſie ihren Weg vom Olymp 
zur Erde, und von dieſer zuruck zu jenem nahm. 


7. Aeolus. 


31. Unter dieſer Benennung verehrten ſowohl die Nds 
mer als Griechen einen Gett und Gebieter der Winde und 
Stürme, dem fie bald den Jupiter, bald den Neptun, 


bald den Zippotes, einen ehemaligen Beherrſcher der fir 


pariſchen Inſeln, zum Vater gaben. Vom Jupiter war 
ihm die Herrſchaft über die Winde ertheilt, die man gleich: 
falls, als ſeine Diener, in Perſonen verwandelte, und mit 
den bekannten Namen Zephyr, Boreas, Notus und 


KEurus, bezeichnete. Aeolus hielt fie in einer Hohle auf 


einer Inſel des mittellaͤndiſchen Meers eingekerkert, und 
ließ ihnen nur dann freyen Lauf, wenn er durch Erregung 
der Stuͤrme, Ungewitter oder Ueberſchwemmungen, eigne 
oder fremde Abſichten befördern wollte.“) Uebrigens ſchil⸗ 


dern ihn die Dichter gewohnlich als aͤuſſerſt grauſam und 
unerbittlich. 


*) Vergl. HOMER. Och. X. 2 fl. VIA GIL. Aen. k. 
55 — 163. 5 


€s 8. Pan: 
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9. Pan. 


82. Einer der merkwuͤrdigſten und allgemeinſten Unter; 
goͤtter war Pan, der Gott der Viehzucht, des Hirtenlebens 
der Waͤlder, und aller laͤndlichen Gegenden. Sein Dienſt 
kam wahrſcheinlich von den Aegyptern zu den Griechen, die 
ihn einen Sohn Werkurs und der Nymphe Dryope nann⸗ 
ten, deſſen jugendlicher und liebſter Aufenthalt Arkadien ge⸗ 
weſen ſey. Durch ſeine Liebe zur Syrinx und ihre Ver⸗ 
wandlung in Schilfrohr,*) ward Pan Erfinder der ſieben⸗ 
ſtimmigen Schaferflöte,. und auf dieſe Erfindung ſo ſtolz, 
daß er mit Apollo ſelbſt den oben fehen erwaͤhnten, ihm 
unguͤnſtigen Wettſtreit wagte. Auch erfand er eine Kriegs: 
trommete, deren furchtbarer Schall die Feinde verſcheuchte, 
und die ſpruͤchwoͤrtliche Benennung eines ww Schre⸗ 
ckens veranlaßte. 

) OVID, Metam. I. 689 — 712. 


83. Urſpruͤnglich ſoll er bey den an den Thierdienſt ge⸗ 
wohnten Aegyptern unter der Geſtalt eines Bocks und dem 
Namen Wendes verehrt geworden ſeyn. In Griechen⸗ 
land war ihm Arkadien vorzüglich heilig, und hier war 
ſein Dienſt am feyerlichſten, den Evander zuerſt in Ita⸗ 
lien einführte, wo ihn die Römer gleichfalls aufnahmen, 
und ihm beſonders das Feſt der Luperkalien weihten.“) 
Boͤcke und Ziegen, Honig und Milch, waren feine gewoͤhn⸗ 
lichſten Opfer. Seine Bildung?) iſt nur ſelten völlig 
menſchlich; gewoͤhnlicher hat er die Geſtalt eines Satyrs, 
ſpitz empor ſtehende Ohren, kurze Hörner, einen mit Haar 
ßedeckten Körper, und Ziegenfüſſe. Sein griechiſcher Na⸗ 
me bezieht ſich auf das All der Natur, welches man ſich in 

ihm 
1) S. OVID. Faf. II. 31. 271. 2) Ihre dichtriſche Be⸗ 
ſchreibung . im 811. 1 T4 L. XIII. 336. fl. 
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ihm und von ihm beſchützt, dachte. Bey den Römern heißt 
er auch Inuus, Luperkus, Möͤnglius und Kycaͤus. 


9. Letho oder Latona. 


84. Als Mutter Apoll's und Dianens hatte dieſe 
Göttin einen vorzüglichen Rang, und wird daher von eini⸗ 
gen Mythologen unter die obern Gottheiten gezaͤhlt. Sie 
ſelbſt war eine Tochter des Koͤus oder Polus, und der 
Phoͤbe, und eine von den Geliebten Jupiters. Dadurch 
erregte fie die eiferſuͤchtigſte Rachſucht der Juno, welche die 
Göttin Erde beſchwor, ihr keinen Platz zur Geburt einzus 
raͤumen. Neptun aber ließ die Inſel Delos entſtehen, 
den Geburtsort ihrer gedachten beyden Goͤtterkinder. Aber 
auch hier fand ſie keinen ſichern Aufenthalt, und floh nach 
Lycien, wo fie einige Landleute, die ihr das Trinken aus eis 
nem See verwehrten, in Froͤſche verwandelte.) 

*) S. OVID. Aetam. VI. 335. 


85. Beruͤhmter noch iſt die Rache dieſer Göttin an 
der Niobe, einer Tochter des Tantalus, und einer Gat⸗ 
tin des thebiſchen Koͤnigs Amphion, die ihr den Goͤtter— 
rang ſtreitig machen wollte. Latona forderte ihre beyden 
Kinder zur Rache auf, und dieſe erlegten durch ihre Pfeile 
die ſieben Söhne und ſieben Töchter der Niobe, die dann 
ſelbſt, durch den Schmerz, ſich ſo verwaiſt zu ſehen, in 
Stein verwandelt wurde.“) Man verehrte dieſe Göttin 
vornehmlich in Lycien, auf der Inſel Delos, in Athen, 
und in mehrern griechiſchen Staͤdten, und feyerte ihr auf 
der Inſel Kreta ein Feſt welches Ekdyſia hieß. Uebrigens 
dachte man ſich auch die Goͤttin Wacht unter ihrem Namen 
der vielleicht ſelbſt dieſem Begriffe (von dv, /atere,) 
feinen Urſprung zu danken hatte, indem man ſich die Nas 


tur 
5) S. oben, S. 345 
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tur vor Erſchaffung der Sonne und des Mondes (Apolls und 
Dianens) in tiefes Dunkel verſenkt . g 


10. Themis. 


86. Unter den Titaniden, oder den Töchtern des Ura⸗ 
nos und der Titaͤa war Themis, die Göttin der Gerech⸗ 
tigkeit, eine der beruͤhmteſten. Ihr ſchrieb man die erſte 
Ertheilung der Orakelſpruͤche und die erſte Einfuͤhrung der 
Opfer in Griechenland zu. Dem Jupiter gebar ſie, nach 
einer vermuthlich allegoriſchen Dichtung, drey Töchter: 
Dike, Eunomia, und Irene, d. i. Gerechtigkeit, Geſetz⸗ 
gebung und Eintracht. Auch wird Aſtraͤa von einigen ihre 
Tochter genannt, die gleichfalls Göttin der Gerechtigkeit, 
oder vielmehr des Eigenthumsrechts, war, und, nach Gvid's 
Dichtung,“) unter allen Gottheiten zuletzt von der Erde 
wich. Ihr Bild iſt im Thierkreiſe das Zeichen der Jung⸗ 
frau, die ſonſt auch Erigone hieß. — Eine andre Goͤt⸗ 
tin der lohnenden und ſtrafenden Gerechtigkeit war Weme⸗ 
ſis, die, wegen ihres Tempels zu Rhamnus im attiſchen 
Gebiete, auch oft Rhamnuſia heißt. 

*) Metam. 1. 149. — lleber die bildliche Idee des Alter⸗ b 
thums von der Gerechtigkeit ſ. GELLII Nock. Att. 

XIV. 4. 


Aſklepios oder Aeſkulap. 


87. Je weniger man in dem frühern Zeitalter mit den 
Kräften und dem Gebrauch der Heilungsmittel innerer und 
aͤuſſerer Krankheiten bekannt war; deſto großer war die Be⸗ 
wundrung, und deſto leichter die Vergötterung derer, die 
ſich in dieſer Art von Kenntniſſen vorzüglich unterſchieden. 
Dieß war der Fall beym Asklepios, den man einen Sohn 
Apoll's, dieſes Gottes der Arzneykunde, und der Nymphe 

Koro⸗ 
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RKoronis nannte.“) Er wurde von dem Centauren Chi⸗ 
ron erzogen und in der Heilkunde der Kräuter unterrich⸗ 
tet. Hygiea, die Göttin der Geſundheit, hieß feine 
Tochter; und zwey berühmte Aerzte des trojaniſchen Zeit⸗ 
alters, Machaon und Podalirius, nannte man feine Söh⸗ 
ne, und verehrte fie nebſt ihm nach ihrem Tode. Aeſku⸗ 
lap ſelbſt wurde vom Jupiter, auf Pluto's Bitte, mit dem 
Donnerkeil erſchlagen. Sein beruͤhmteſter Hain und Tem⸗ 
pel war zu Epidaurus, ) wo man ihn unter der Geſtalt 
einer Schlange verehrte, die auch in ſeinen Abbildungen, 
entweder frey, oder um einen Stab gewunden, fein ge— 
woͤhnlichſtes Attribut iſt, und die uͤberhaupt ein Symbol 
der Geſundheit war. 

. ı) O VID. Metamorph. II. 590. fl. 2) O VID. Metamor ph. 
XV. 624. 7 s i 
12. Plutus. 

88. plutos oder Plutus, der Gott des Reichthums, 
war vermuthlich mehr allegoriſchen als eigentlich mythiſchen 
Urſprungs, da ſein Name in der griechiſchen Sprache die 
gewohnliche Benennung des Reichthums iſt. Sein Vater 
war, der Fabel nach, Jaſion, ein Sohn Jupiters und der 
Elektra, und ſeine Mutter, Ceres, die ihn zu Tripolo in 
Kreta gebar. Jupiter beraubte ihn, nach einer ebenfalls al- 
legoriſchen Dichtung, des Geſichts, und ſein gewoͤhnlicher 
Aufenthalt war tief unter der Erde. Seine eigentliche Ab⸗ 
bildung iſt unbekannt; Pauſanias erwahnt nur gelegentlich, 
er habe in Geſtalt eines Kindes in dem Tempel der Glück» 
görtin zu Theben ihr in den Armen gelegen, und zu Athen 
habe ihn die Friedensgöttin als Kind gleichfalls im Arm 
getragen. 14 | 6 


13. Ty⸗ 
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13. Tyche oder Fortuna. 


89. Von ähnlicher Art war die Soͤrtin des Glucks, 
ber man die Ertheilung und Lenkung ſowohl guter als wi⸗ 
driger Schickſale zuſchrieb. Bey den Griechen hatte ſie zu 
Elis, Korinth und Smyrna beſondre Tempel; auch in Ita⸗ 
lien wurde fie ſchon vor Roms Erbauung zu Antium ver⸗ 
ehrt. In ihrem dort befindlichen Tempel waren zwey Bild⸗ 
Säulen der Fortuna, die man als Orakel befragte, und die 
entweder durch Winke Antwort gaben, oder auf die Gluͤcks⸗ 
loſe (Jortes) verwieſen. Die Romer aber erhöhten den 
Ruhm ihres Dienſtes gar ſehr, weiheten ihr verſchiedene 
Tempel, und benannten ſie mit mancherley, durch mehrere 
Anlaͤſſe entſtandenen Beynamen. Die vornehmſten dar⸗ 
unter waren Fortuna Publika — Egqueſtris — Bona 
— Blanda — Virgo — Virilis — PMuliebris, 
J. a. m. 


14. Fama. 


90. Fama, Gr. ohen, die Göttin des Geruͤchts, war 
gleichfalls allegoriſcher Entſtehung, und heißt beym Virgil 
die jüngfte Tochter der Goͤttin Erde, nach der Niederlage 
ihrer Söhne, der Rieſen, aus Rache geboren, um die zum 
Theil aͤrgerlichen Begebenheiten Jupiters und der übrigen 
Götter uͤberall bekannt zu machen. In der griechiſchen | 
Theogonie wird fie gleichfalls erwaͤhnt, und in Athen hatte 
fie einen beſondern Tempel. Man hielt ſie für die Urheber 
rin und Verbreiterin ſowohl guter als boͤſer Geruͤchte; und 
die Dichter ſchildern fie als geflügeit, als immer wach, im⸗ 
mer umher fliegend, von eitler Furcht, falſcher Freude, 
Unwahrheit und Leichtglaͤudigkeit begleitet.) 

*) VIRG, Aen. IV, 173. OV B. Mer, XII. 39. STAT. 


Theb, III. 431, 
15. Ver⸗ 
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15. Verſchiedene Nationalgottheiten der 
Roͤmer, die ſie nicht mit den Grie⸗ 
chen gemein hatten. 

91. Um dem Eigenthumsrechte und der Befriedigung 
der Graͤnzen, vornehmlich der Laͤndereven, mehr Anſehen 
und Heiligkeit zu geben, dichteten die Romer den Ter⸗ 
minus, einen beſondern Gott, deſſen Bildfäule, als Her: 
me, gewöhnlich die Graͤnzſcheidung bezeichnete. Tuma 


fuͤhrte dieſen Brauch zuerſt ein, und ordnete ein beſondres 


Feſt, die Terminalien, an, welches im Februar von den 
Landbewohnern und den beyden Eigenthuͤmern an einander 
graͤnzender Felder gemeinſchaftlich gefeyert wurde.) Man 
opferte alsdann dieſem Gotte an den Graͤnzen der Felder. 
Sehr oft aber ſetzte man auch die Hermen anderer, beſon⸗ 
ders ländlicher Götter, zur Graͤnzſcheidung, und dachte 
ſich uͤberhaupt mehr den Jupiter ſelbſt, mit dieſer einzelnen 
Beſtimmung, unter dem Namen dieſes Gottes. — Mit 
den Graͤnzgottheiten hatte auch Priapus, deſſen Bildſaͤu⸗ 
le man gewöhnlich in die Gaͤrten ſetzte, uͤber welche man 
ihm ſchuͤtzende Aufſicht zuſchrieb, eine ähnliche Beſtimmung. 
“)OVID. Faſt. II. 641. ſſ. — S. auch über die Vereh⸗ 
rung und Bedeutung dieſes Gottes eine Abh. des Herrn 
Boze in den Mem, de PAc. des Inſer. T. I. p. 50. 


92. Vertumnus, ein alter italiſcher Fürft, der wahr⸗ 


ſcheinlich in Hetrurien zuerſt den Gartenbau einführte, 


€ 


wurde nach feinem Tode als Gartengott, auch von den 


Römern, verehrt, und man empfahl vornehmlich die Fruͤc⸗ 


te der Baͤume feiner Fuͤrſorge. Seine Gattin war Po⸗ 
mona, eine Hamadryade, gleichfalls eine Göttin der Gaͤr⸗ 
ten und des Obſtes, deren Liebe er durch die Verwandlung 
in mancherley Geſtalten gewann, die eine Veranlaſſung ſei⸗ 
nes Namens wurde.“) Auf einigen Antiken findet man 

| ’ dieſe 
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dieſe Goͤttin abgebildet, und durch einen neben ihr befinde. Ä 
lichen, oder von ihr getragenen Fruchtkorb bezeichnet. 
9) OVID, Metam. XI V. 623. 


93. So hatten auch die Stmer. eine beſondre Göttin 
der Blumen und Bluͤthen, die unter dem Namen Flora 
verehrt wurde, und urſpruͤnglich eine griechiſche Nymphe, 
Chloris, geweſen ſeyn fol. Ganz unbekannt ſcheint folge 
lich dieſe Göttin den Griechen nicht geweſen zu ſeyn, da 
auch Plinius) ihrer Bildſaule vom Praxiteles erwähnt. 
Man bildete fie jugendlich und reich mit Blumen geſchmuͤckt. 
Ihr Feſt?) und die damit verbundenen Spiele wurden zu 
Rom ſehr feyerlich im Maymond begangen; ſie arteten aber 
bald in Ausgelaſſenheit und Mißbrauch aus, und wurden 
daher eine Zeitlang ganz eingeſtellt. 

1) Hif. Nat. XXXVI. 5. 2) OVID. Faſt. V. 283. 


94. Eine andre Göttin der Baumfruͤchte, der Baum⸗ 
ſchulen und Luſtwaͤlder, hieß bey den Römern Feronia, und 
hatte dieſen Namen vermuthlich vom Fruchttragen erhal⸗ 
ten. Ihr berühmteſter und ſehr reicher Tempel war am 
Berge Sorakte, wo ihr auch ein beſondrer Hain gewidmet 
war. Vornehmlich aber verehrte man fie als eine Göttin 
der Freygelaſſenen, die auch in ihrem Tempel zuerſt ihre 
Freyheit zu erhalten pflegten. Ohne Zweifel war es Prie⸗ 
ſterbetrug, wenn man vorgab, daß ihre Diener und Anbe⸗ 
ter unverſehrt über gluͤhende Kohlen gehen könnten. — Ei⸗ 
ne Göttin gleicher Art war Pales, (von pabulum) der 
man vorzuͤglich die Weiden und die Fuͤtterung der Heer⸗ 
den empfahl, und der man im April ein laͤndliches Feſt, die 
palilien, feyerte. :) Minder betraͤchtliche Feldgöttinnen 
waren: Bubona, Seja, Hippong, Rolling, Popu⸗ 
lonia, und Frukteſka. | in 

70 G VID. Fal. IV. 21. 95 


95. In 


— 
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8. In den ſpaͤtern Zeiten der römiſchen Republik, 
und in den erſten Jahrhunderten der Monarchie, wurde ihr 
Goͤtterſyſtein immer mehr vervielfältigt. Saft alle einzelne 
Stande, alle einzelne Gewerbe und Geſchaͤfte erhielten ihre 
beſondern Schutzgottheiten, deren Namen faſt unzaͤhlig 
find, und die wir größtentheils nur aus den Schriften der 
Kirchenvater, beſonders Auguſtin's, wider die Vielgöoͤtte⸗ 
rey kennen, weil ſie nie eine große Allgemeinheit erhalten 
haben. Dahin gehören z. B. Bellona, die Kriegsgöttin, 
die mit der Enyo der Griechen einige Aehnlichkeit hatte; 
Juturna, die Hülfsgöttin; die Ankuli und Ankuls, Gott⸗ 
heiten des Gefindes; Vakana, eine Göttin der Muſſe und 
Erholung; Strenua eine Gbttin des Fleißes; Eaverng 
Göttin des Diebſtahls, u. a. m. 

Vergl. AVG VS TIN. 4 Civ. Dei, I. IV. 

96. Hiezu kamen noch die Vergoͤtterungen der er⸗ 
ſten Raiſer und ihrer Guͤnſtlinge, eine Frucht der niedrig⸗ 
ſten Schmeicheley, die einen Coͤſar, Auguſt, Germani⸗ 
kus, Antinous u. a. zum Theil ſchon bey ihrem Leben, 
oft auch, um ihren Nachkoͤmmlingen zu ſchmeicheln nach 
dem Tode unter die Goͤtter zaͤhlte. Endlich war auch 
ſowohl Dichtern als Künftlern die Verſinnlichung und Pers 
ſonendichtung abſtrakter Begriffe, beſonders moraliſcher At⸗ 
tribute, der Tugenden und Laſter, ſehr gewohnlich; und 
durch dieſe Art von Umſchaffung entſtand eine Menge bloß 
allegoriſcher Gottheiten, die zum Theil auch den eigentlich 
mythiſchen beygezaͤhlt wurden. Von dieſer Art find: Vit⸗ 
tus, Honor, Fides, Pietas, Libertas, Pax, Cons 
sordig, Diſtordia, Invidia, Fraus, u. a. m. 
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Mapa Pebſenen, deren Geſhichtemi 
den Begebenheiten der eigentlichen Götter 
in Verbindung ih, 


— nano) 


1. Die Titanen und Giganten. 


97. In der aͤlteſten griechiſchen Göͤttergeſchichte ſind 
die Unternehmungen der ſchon in der Geſchichte Saturn's 
Titanen merkwuͤrdig, die gemeiniglich Sohne des Uranos 
und der Tirän oder Big, und folglich Brüder Saturn's 
genannt werden. Der aͤlteſte von ihnen hieß Titan, und 
von dieſem, oder von ihrer Mutter, ſcheinen ſie benannt 
zu ſeyn. Der gewöhnlichſten Sage nach gab es uͤberhaupt 
auſſer dem Saturn folgende ſechs Söhne des Uranos, die 
insgeſammt Titanen hieſſen: Titan, Zyperion, Cöus, 
Japet, Brius und Gceeanus; und dann noch fünf Toch⸗ 
ter, oder Titaniden, naͤmlich: Rhea, Themis, Wine: 
moſyne, Phoͤbe, und Thetis. Wegen ihrer Empörune 
gen wider den Uranos, woran aber Saturn und Oceanus 
keinen Antheil nahmen, wurden fie von jenem ihrem Va⸗ 
ter in den Tartarus geſtürzt, woraus ſie Saturn wieder 
befreyte; dem fie aber hernach mit gleich ungluͤcklichem Er⸗ 
folge, den Thron ſelbſt ſtreitig machten. — Auch die Eye 
klopen gehören eigentlich mit zu den Titanen, und ſind 
ſchon oben, in der Geſchichte Vulkan's, genannt. 

98. Verſchieden von ihnen waren die Giganten oder 
Rieſen, obgleich fie ebenfalls Soͤhne der Erde heiſſen, wel⸗ 
che fie, nach der Beſiegung der Titanen durch den Jupks 
ter, aus Nachſucht wider dieſen Gott gebar. Die vornehm⸗ 

ſten 
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ſten unter ihnen hieſſen: Enceladus, Halcyo neus, Ty⸗ 
phon, Aegeon, Ephialtes und Gtus. Der gemwihn« 
lichen Beſchreibung nach waren ſie von auſſerordentlicher 
Höhe und Stärke des Körpers; auch werden ihnen hundert 
Hande, und Drachenfüſſe beygelegt. Ihre bekannteſte Un⸗ 
ternehmung iſt die Beſtuͤrmung des Olymps, der Wohnung 
Jupiters und der übrigen Goͤtter.) Um ihn zu erſteigen, 
thürmten fie mehrere Berge, den Oeta, Pelion, Oſſa, 
Rhodope, u. a. m. auf einander. Jupiter aber erlegte fie 
mit feinem Donner, ſtürzte einige von ihnen in den Tarta⸗ 
rus, und begrub andere unter den Schutt jener Berge, 
den Typhon z. B. unter dem Aetna, worunter er ſich, der 
Fabel nach, immer empor zu heben lee und vor PN P 
Flammen ſpeyt.?) i 

4) OVID, Meram. I. 151. — 2) ID. ibid. V. 346. 


2. Tritönen und Sirenen. 


99. Triton iſt ſchon oben in ber Geſchichte kreptuns 
als ein Sohn dieſes Gottes und der Amphitrite genannt. 
Von ihm, als einem der vornehmſten, erhielten auch die 
uͤbrigen maͤnnlichen Untergottheiten des Meers den Namen 
der Tritonen, und wurden, gleich ihm, halb als Menſchen, 
halb als Fiſche, gebildet, den ganzen Leib mit Schuppen 
bedeckt. Gewoͤhnlich waren ſie das Gefolge Neptun's und 
ſeines Wagens, deſſen Ankunft Triton ſelbſt durch das 
Blaſen ſeines Horns aus einer Seemuſchel ankuͤndigte. 


100. Eine Art weiblicher Meergottheiten waren die 
Sirenen, deren von einigen zwey, von andern drey, und 
von noch andern fuͤnfe genannt werden. Urſpruͤnglich wa⸗ 
ren fie Nymphen und Geſpielinnen der Proſerpina, deren 
Raub ihre Verwandlung in Vögel veranlaßte, um jene über: 
all Kufßuſuchen. Nachher wurden ſie erſt in Meernymphen 

D 2 vek⸗ 
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verwandelt, die an Bildung den Tritonen glichen, und hald 
Menſchen, halb Fiſche waren, obgleich die Antike ſie meh⸗ 

rentheils in der Geſtalt ihrer erſten Verwandlung, ganz 
oder halb als Vögel, bildet. In einem ungluͤckli chen Wett⸗ 
gefange mit den Muſen verloren fie ihre Flügel; und eben 
ſo wenig gelang es ihrem Zaubergeſange, den Ulyß a fein 
ner Heimfahrt nach Ithaka an ſich zu locken.) g 


175 HOMER. Oh. XII. 166. 1 


3. Nymphen. 


en Die Nymphen ſah man in der gabelgeſchichte 
als Mittelweſen zwiſchen den Göttern und Meuſchen an, die 
zwar nicht unſterblich waͤren, aber doch uͤbermenſchlich lange, 
au zehntauſend Jahre, leben konnten. Gceanus wird als 
ihr gemeinſchaftlicher Vater angeführt, obgleich die Abkunft 
der einzelnen Nymphen ſehr verſchieden angegeben wird. 
Grotten waren ihr gewohnlicher Aufenthalt, und hieſſen da⸗ 
her Nymphaͤen. Ihre beſondre Beſtimmung war ſehr man⸗ 
nichfaltig, und veranlaßte vielerley Klaſſen und Benennun⸗ 
gen der Nymphen, nach den beſondern Gegenſtaͤnden ihres 
Schutzes, und den Oertern ihres Aufenthalts. So hatte 
man Greaden, oder Bergnymphen; Naſaden, Nerei⸗ 
den und Potamiden, oder Waſſernymphen und Flußnym; 
phen; Dryaden, Hamadryaden, und! Napsen, oder 
Waldnymphen. Die Hamadryaden waren von den Drya⸗ 
deu dadurch verſchieden, daß jene, dem fabelhaften Wah⸗ 
ne nach, in einzelnen Baͤumen wohnten, und zugleich mit 
denſelben entſtanden, fortwuchſen und ſtarben. Ihnen wur⸗ 
den beſondere Tempel und Feſte gewidmet; auch bildeten 
die Kuͤnſtler ſie haͤufig, und zwar jugendlich, leicht bekleidet, 
und mit ihrer Beſtimmung gemaͤſſen Attributen. 


4. Mu⸗ 
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102. Nicht genug, daß die Mythologie des Alterthums 
einen beſondern Gott der Wiſſenſchaften und eine beſondre 
Göttin der Weisheit annahm; ſie gab auch den vornehm⸗ 
ſten einzelnen ſchoͤnen Kuͤnſten und Geiſtesbeſchaͤftigungen 
ihre eigne Schutzgoͤttinnen, die man Muſen, und Tochter 
Inpiters und der Mnemoſyne nannte. Ihrer waren, 
der gewoͤhnlichſten Angabe nach, neune; naͤmlich: Klio 
fuͤr die Geſchichte, Kalliope für das Heldengedicht, Wel⸗ 
pomene für das Trauerſpiel, Thalia für das Luſtſpiel, Erg 
to für Tanz und Muſik, Kuterpe für das Flötenſpiel, 
Terpfichore für die Zither, Polybymnia für beit ar 
und Urania für die Sternkunde. 

Vergl. AVS ON. Idyll. XX. 


103. Um die 2 Vollkommenheit der Muſen i in den ihnen 


eignen Künſten, beſonders aber im Geſange, deſto ehrwür⸗ 
diger zu machen, dichtete man verſchiedene Wettſtreite derſel⸗ 
ben, z. B. mit den Sirenen und den Toͤchtern des Pierus.“) 
worin ſie den Preis davon trugen. Uebrigens blieben ſie 
unverehlicht, und fanden ſaͤmmtlich unter der Anfuͤhrung 
und dem Schutz Apoll's. Ihr gewoͤhnlichſter Aufenthalt 
war der Berg Belikon und Parnaß in Büotienz aus je⸗ 
nem floß die Hippokrene, und aus dieſem die kaſtaliſche 
Quelle. Auch die Berge Pindus und Pierius waren den Mu⸗ 
ſen heilig, die bey den Griechen und Roͤmern ihre eignen Tem⸗ 
pel hatten, und von den Kuͤnſtlern des Alterthums oft ein⸗ 
zeln, oft beyſammen, ke mit beſondern Attributen, ass 
det wurden.?) 

1) O VID. Metam. V. 300. 2) S. MONTFAU CON, 

Ant. Expl. L, I. Tab. 56 —62. 


D; 5. Cha⸗ 
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Charitinnen oder Grazien. 


104. Zu dem Gefolge der Venus gehoͤrten die Gra⸗ 
zien, Dienerinnen und Geſpielinnen dieſer Göttin, welche 
mit ihr Anmuth, Freude und Reiz überall verbreiteten. 
Sie heiſſen Töchter Jupiters und der Eurynome, oder 
Tochter des Bacchus und der Venus ſelbſt. Ihrer waren 
drey: Aglaſa, Thalia, und Euphroſyne. Sie wurden 
beſonders in Griechenland haͤufig verehrt, und hatten in den 
vornehmſten Städten beſondre Tempel. Oft waren auch 
ihre Altäre in den Tempeln anderer Gottheiten, vornehm: 
lich Amors, Merkurs, der Venus, und der Muſen. Auf 


antiken Denkmalern find fie ſehr oft, gemeiniglich beyſam⸗ 
men, und unbekleidet, gebildet. 


6. Moͤren oder Parzen. 


105. Aus einer ſehr gewöhnlichen dichteriſchen Vor⸗ 
ſtellung des menſchlichen Lebens unter dem Bilde eines Fa⸗ 
dens oder Geſpinſtes entſtand wahrſcheinlich die Idee von 
den Moͤren oder Parzen, als drey von der Nacht gebornen 
Schweſtern, denen das Schickſal und beſonders die Lebens⸗ 
dauer der Sterblichen anvertraut ware, und deren eine, 
Klotho, den Faden anfnüpfte, da ihn dann die zweyte, 
Lacheſis, ſpaͤnne, und Arropos, wenn das Leben zu 
Ende waͤre, abſchnitte. Man hielt ſie fuͤr unerbittlich, und 
zählte fie zu den geringern Gottheiten der Unterwelt; auch 
war ihre Verehrung nicht ſehr uͤblich. Von den Künſtlern 
wurden fie als betagte Frauen gebildet, im langen Gewande, 
und mit ihrer Arbeit beſchaͤftigt. “) 


*) GATVLL, in Epithal. Pelei et Thet, v. 305, fl. 


7. Eu⸗ 
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7. Eumeniden oder Furien. 


106. Unter den Gottheiten der Unterwelt gab es drey 
Tochter der x Nacht und des Acheron, oder des Pluto und 
der Proſerpina ſelbſt, deren Geſchaͤfte die Marter der Un⸗ 
glücklichen im Tartarus, oft aber auch die Beſtrafung der 
Bewohner der Erde war. Die Griechen neunten ſie Erin⸗ 
nyen oder Eumeniden, und die Remer Furien. Ihre 
Namen waren: Tıifi phone, die beſonders zur Erregung 

anſteckender Seuchen ab bgeſandt wurde, Alekto, deren Ge⸗ 
ſchaͤfte die Verheerungen des Krieges waren, und Megaͤka, 
Urheberin der Wuth und des Mordes. Sie hatten bey den 
Griechen und Römern beſondre Tempel, und bey den letz⸗ 
tern ein eignes Feſt, die Farinalien. Gebildet wurden fie 
mit Schlangenhaar, mit ſchrecklichem Geſicht, ſchwarzem 
und blutigem Gewande, und die Fackel der Wuth in der 
Hand. Die Harpyien waren von ähnlicher Art, und 
hieſſen: Aella, Gcypete, und Celaͤno. 

S. VIRGIL. Georg. II. 55 . Aen. VI. 555. VII. 341. 415. 

XII. 345. — OVID, Meta, IV. 481. 


8. Daͤmonen, Genien und 
Manen. 


107. Schon in der früheften Mythologie findet man 
Spuren von den ſogenannten Daͤmonen, oder Schutzgei⸗ 
fiern der Menſchen, die auch Genien genannt wurden. 
Man dachte ſich dieſelben denen immer nahe und gegenwaͤr⸗ 
tig, die ſie ſchützten, deren Handlungen und Schickſale ſie 
leiteten; und glaubte, Jupiter ſelbſt habe ihnen die Gabe 
dieſes wirkſamen Einfluſſes ertheilt. Auſſerdem aber gab es, 
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nach eben dieſem Syſtem, auch böſe und ſchaͤdliche Dämonen, 
Die Manen gehbren gleichfalls in dieſe Klaſſe; man ſah ſie 
aber für Schutzgeiſter der Verſtorbenen an, die Ei Gräber 
bewachten, und für die Ruhe derſelben ſorgten. Dieſe ſtan⸗ 
den unter dem Pluto, der daher auch Summanus vi 
Von andern wurde die Göttin Mania, ihte Mutter ge 
nannt. Die Römer hatten in ihrer Gbötterlehre noch eine 
andre Art von Geiſtern der Verſtorbenen, die unruhvoll um⸗ g 
herirrten, und die Lebenden ſchreckten. Dieſe bieten ar: 
ven, und in der Folge Lemaren. 


9. Laren und Penaten. 


108, Das Syſtem von den Schutzgeiſtern war uͤber⸗ 
haupt in der römiſchen Fabellehre von weiterm Umfange, 
als in der griechiſchen. Jene gab nicht nur Menſchen, ſon⸗ 
dern auch lebloſen Gegenſtaͤnden, Städten und Haͤuſern ihre 
beſondern Genien; und diefe letztern hatten beyſ ihnen die 
Namen: Laren und penaten. Jeue waren Sohne Wer⸗ 
kurs und der Lara, oder Larunda, einer Tochter Al⸗ 
mon's. Sie hatten, ihren beſondern Beſtimmungen ges 
maß, verſchiedene Beynamen. Vornehmlich aber wurden 
fie als Hausgoͤtter angeſehen, und hatten in jedem Haufe 
ihr beſondres Heiligthum und ihren Altar. Alsdann ſcheint 
man ſie für die Geiſter der verſtorbenen Ahnherren und Vor⸗ 
fahren der Familie gehalten zu haben, die für das Wohl ih⸗ 
rer Abkömmlinge ſorgten. Die Penaten hingegen, die 
gleichfalls Hausgoͤtter waren, machten eigentlich keine beſon⸗ 
dere Klaſſen von Gottheiten oder mythiſchen Perſonen aus, 
ſondern wurden willkuͤhrlich aus den groͤßern Göttern zum 
beſondern Schutz und Dienſte gewahlt. Die Schmeicheley 
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W RER 25 
10. Schlaf; i Todz Traͤume. 
109. In die Klaſſe der Genien gehzren auch Sypnos 
Thanatos und Gniros, die man alle drey für Sohne der 
Nacht hielt, und zu den Untergottheiten der Unterwelt rech⸗ 
net. Dem Hypnos, oder dem Schlafe „gab man Cim⸗ 
merien, der daſelbſt herrſchenden naͤchtlichen Dunkelheit we⸗ 
gen, zum Aufenthalt, und die M ohnpflanze, ihrer einſchlaͤ⸗ 
fernden Kraft wegen, zum gewoͤhnlichſt ten Attribut. Auch 
haͤlt er in den Abbi (dungen gemeinig lich eine umgekehrte, ver- 
löſchende Fackel in der Hand. Die letztere war auch die 
Vorſtellung des Thanatos oder des Todes, den man auf 
Grabmaͤlern ſehr oft feinem Bruder, dem Schlafe, gegen⸗ 
uͤber ſtellte, und gleichfalls als einen Genius, nicht, nach 
Art der Neuern, als ein Gerippe, bildete. Gnixos, den 
man auch in der Folge W Torpbeus nannte, war der Cote 
der Träume, deren es mehrere gab, unter denen Phobe⸗ 
tor und Phantaſus beſonders genannt werden. 
S. OV ID. Metam, XI. 585. — S. Lefſengs Unterſuchung 
wie die Alten den Tod gebildet. Berl. ede 


SZerders Abh. eben dieſes Inhalts in feinen zerſtreuten 
Blaͤttern, Th. II. S. 273. 


11. Satyren und Faunen. 


110. Die Vorſtellung von Waldgöoͤttern, deren Bildung 
zum Theil menſchlich, zum Theil thieriſch war, entſtand 
ſchon in den fruͤheſten Zeiten des Fabelſyſtems, entweder 
aus der Bekleidung roher Menſchen mit Thierhaͤute n, oder 
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ſelbſt in der Abſicht, um auf dieſe Art die wilde, ungebil⸗ 
dete Menſchennatur ſymboliſch zu bezeichnen. Die Saty⸗ 
ren der Griechen und die Saunen der Römer unterſchieden 
fi von der gewohnlichen menſchlichen Bildung nur durch 
den Vocksſchweif und ſpitzig emporſtehende Ohren, und ge⸗ 
Förten zum Gefolge des Bacchus. Arſſerdem aber gab es 
noch Pane, welche über das auch Ziegenfuͤſſe und eine mehr 
thieriſche Geſtalt hatten. Die Saunen dachte und bildete 
man älter als die Sat) yren; und mit jenen waren die Si⸗ 
lenen eineriey. Bey den Römern wurden indeß auch die 
Satyren thieriſcher und mit Ziegenfüffen gebildet. Auch der 
Name der Saunen ift vollig italiſchen Urſprungs, und von 
einem Nationalgotte, Faunus, entlehnt, der ein Sohn 
des Pikus und der Nymphe Nanens ) geweſen ſeyn foll, 
und deſſen Gattin, Fauna, gleichfalls als Göttin vers 
ehrt wurde. | 
S. Seynens Abh. vom vorge blſchen und wahren Unter⸗ 
ſchicbe zwiſchen Faunen, Satyren, ene und Panem 
in f. S Samml. antiquar. Auffätze, St. U. S. 33. — 


* S. O iD. Met am. XIV. 320, 


der Griechen und Nömer. 59 
e 3 
Mythologiſche Geſchichte der Pre, odeß 


der vergoͤtterten Helden des fruͤhern 
Alterthums. 


111. In der griechiſchen Geſchichte unterſcheidet mal 
gewöhnlich dreyerley Zeitalter: das verborgene oder unbe: 
kannte, (4dz zes) in welches ſich der früheſte, durch keine 
hiſtoriſche Denkmaͤler aufbe haltene, Urſprung und erſte Zu⸗ 
ſtand der Völkerſchaften verliert; das fabelhafte, ( 
wovon die Nachrichten mit mannichfaltiger mythiſcher Dich⸗ 
tung verwebt find ; und das hiſtoriſche, (iE) welches 
den Inhalt und Gegenſtand der wahren Geſchichte ausmacht. 
Das erſte geht bis zur denkalioniſchen Ueberſchwemmung; 
das zweyte von da bis zur Einführung der Olympiaden in 
die Zeitrechnung; und das dritte vom Anfange dieſer Zeit: 
rechnung durch den ganzen ſpaͤtern Zeitraum der griechiſchen 
Begebenheiten. In das zweyte dieſer Zeitalter gehören die ſo⸗ 
genannten Heroen; und es wird daher auch das beroifche 
Zeitalter genannt. Man dachte ſich dieſe Herden als Maͤn⸗ 
ner von auſſerordentlicher Größe und Stärfe des Korpers 
und Geiſtes, und eignete ihnen vorzuͤgliche Verdienſte zu, 
die ſie ſich durch Stiftung, Sittenverbeſſerung, Erweite⸗ 
rung und Vertheidigung einzelner Laͤnder oder Staͤdte er⸗ 
worben hatten. 

112. Dankbarkeit gegen das Verdienſt der Ahnherren 
und Vorfahren war alſo die gewoͤhnlichſte Quelle der Ber: 
ehrung und Vergötterung, die man dieſen Heroen noch ſpaͤt 
nach ihrem Tode öffentlich widmete; und der Trieb dieſer 
dankbaren Erinnerung wurde durch die muͤndliche Ueberlie⸗ 
ſerung ihrer Thaten, welche vornehmlich durch die Dichter 
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manche vergröſſernde Zuſaͤtze erhielt, ſehr belebt und unter? 
halten. Dazu kam, daß man die meiſten Heroen als Got⸗ 
tevſohne, zum Theil ſel bſt als Söhne Jupiters, anſah. Bey 
dem allen war jedoch die gotkesdienſtliche Verehrung dieſer 
Helden minder feyerl ich und ausgebreitet, als der Dienſt 
der eigentlichen Götter. Dielen letztern wurden wirkliche 
Serie angeſtellt, beſondere Prieſter verordnet, Tempel errich⸗ 
tet, und große, feyer kliche Opfer dargebracht. Den Herden 

hingegen hielt man Get wöhnlich nur eine jaͤhrliche Leichenfez⸗ 
er an dem ihnen geweihten, über ihre Grabſtaͤtte oder in 
der Nahe derſelben errichteten, Denkmal, und brachte ih⸗ 
nen Trankopfer oder Libationen. Zuweilen wurden indeß 
dieſe Graͤnzen auch uͤberſchritten, und die Heroen an Nang 
und Verehrung den wirklichen Gotthekten beygezaͤhlt. Ue⸗ 
brigens wird die Einführung dieſer Heldenfeyer gewehuch 
de ein Kabmus beygelegt. 

Vergl. VIX GIL. Arueid, In. 30 f. ft — S. auch die 
Abh. des Abts SALLIER in der Hiſt, de Gd. des i 
fer, T. IV. p. 299. 

113. Ueberhaupt aber waren die ke der ‚Sriedh 
von verſchiedenem Range. Einige ſah man nur als eine 
Art häuslicher Gottheiten an, die noch nach ihrem Tode für 
ihre Geſchlechter ſorgten, und nur von dieſen verehrt wur⸗ 
den. Andre, die fe ch in ihrem Leben ausgebreitetere Ver⸗ 
dienſte erworben hatten, wurden von einem ganzen Staat 
oder Volke als Hals götter verehrt ; und nicht ſelten wurden 
ihnen beſondere Feſte, Myſterien, ja ſelbſt eigne Prieſter 
angeordnet. Ihnen wurde dann auch eine allgemeinere Pro⸗ 
videnz zugeſchrieben. Und dieſe letztern kommen hier vor⸗ 
nehmlich in Betrachtung, da ſie am ber uͤhmteſten waren, 
und ihr Dienſt ſich nicht nur unter den Griechen beſtaͤndi 9 
erhielt, ſondern auch in der Folge zu den Römern ubergieng. 
Wir wollen jetzt nur die vornehmſten darunter, der Zeitfolge 


nach, anführen. a 
114. 
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sr. Gewiſſermnſſen gehören ſchon die Giganten und 
Titanen, von denen im vorhergehenden Abſchnitte geredet 
| if, zu den Heroen, und können als die aͤlteſten darunter 
angeſehen werden. Auch Inachus, der Stifter des argivi⸗ 
ſchen Reichs, ſein Sohn Phoroneus, dem man gleichfalls 
manche Verdienſte beylegt, und Ggyges, König in Boͤo⸗ 
tien, der durch die zu feiner Zeit geſchehene Ueberſch wem 
mung merkwuͤrdig iſt, gehören in dieſe Klaſſe. Eden dieſen 
Rang hatten, vornehmlich bey ihren Volkerſchaften: Ce⸗ 
krops, der Stifter des attiſchen Reichs: Deutalion, ein 
theſſaliſcher Für, welcher mit feiner Gattin Pyrrha in 
der allgemeinen Fluth erhalten wurde; Amphiktyon der 
das beruͤhmte Bündniß der frühern griechiſchen Staaten ver⸗ 
anlaßte; Kadmus, der aus Phönizien nach Griechenland, 
kam, und fo viel zu deſſen Aufklärung und Derbefl ſerung jod 
beygetragen haben; Danatıs, dem das argoliſche Reich ſei⸗ 
nen beſſern Zuſtand verdaukte; Bellerophon, dem die De⸗ 
zwingung des Ungeheuers Chimaͤra, und andre Heldentha⸗ 
ten beygelegt werden; Pelops, von dem das durch ihn ge⸗ 
ſtiſtete peloponneſiſche R Reich den Namen erhielt; und die bey⸗ 
den kretenſiſchen Fuͤrſten Minos, deren einer als Geſetzge⸗ 
ber, und der andre als Krieger in der griechiſchen Geſchichte 


beruͤhmt iſt. 


Perſeus. 
als. Einer der vornehmſten Helden des fruͤhern Alter⸗ 
thums iſt Perſeus, ein Hal Jupiters und der Dange, 
der vom Polydektes auf der Inſel Seriphus erzogen wurde. 
Seine vorzüglichſte Unternehmung war, ſeine Bezwingung 9 
der Gorgone Meduſa, deren Haupt er mit einem vim Vul⸗ 
kan erhaltenen Schwerdte abhieb. Aus dem Blute deſſelben 
5 entſtand der Pegaſus, ein geflügeltes Pferd, auf welchem 
Were hernach viele Sander durchſtteiſte Unter ‚einen nach⸗ 5 
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„ 
* 


62 Mythologie 

herigen Thaten ſind die Verwandlung des heſperiſchen Könkge 
Atlas, in einen hohen Felſen, vermittelſt des Meduſenhaupts 
und die!? Rettung der an einen Felſen geſchloſſenen Andro⸗ 
meda, die merkwürdigſten. Bey der letztern Gelegenheit 
verwandelte er den Phineus, der ihm den Beſitz der Andro⸗ 
meda ſtreitig machen wollte, und hernach den Prötus, den 
Polydektes und fein Gefolge, gleichfalls in Stein. Uebri⸗ 
gens wird ihm die Erfindung der Wurſſcheibe, durch die er ſei⸗ 
nen Großvater Akriſtus aus Unvorſichtigkeit toͤdtete, und 
die Stiftung des myceniſchen Reichs beygelegt. Nach ſeiner 
Ermordung durch den Wiegapentes ward er unter die Ges 
ſtirne verlegt, und man errichtete ihm nicht nur ein Denk⸗ 
mal zwiſchen Argos und Mycene, e auch. werſchiede⸗ f 
ne Tempel. i 

S. OVID. Metam. I.. IV. 9 V. I. fe. 


Herkules. 


116. Von allen Heroen der Griechen genoß indeß kei⸗ 
ner einer ſo allgemeinen Bewundrung und Vetehrung, als 
Herkules, ein Sohn Jupiters und der Alkmene, dem man 
ſchon in feiner fruͤheſten Kindheit Heldenftärfe beylegt. Eu⸗ 
ryſtheus, König von Mycene, gab ihm viele und ſchwere 
Unternehmungen auf, die er mit dem größten Gluͤck aus⸗ 
fuͤhrte; daher die ſogenannten zwoͤlf Arbeiten oder ſchwe⸗ 
ren Unternehmungen des Serkules; namlich: die Gries 
gung des nemeiſchen Loͤwen z udie Bezwingung der lernatſchen 
Schlange; die Wegbeingung des erymanthiſchen wilden 
Schweins; die Erjagung eines wundervollen und aͤuſſerſt 
ſchnellen Hirſches; die Reinigung der Ställe 5 Königs 
Augias; ‚bie Erlegung der ſtymphaliſchen Voͤgel; Fyie Beſie⸗ 
gung des Diomedes und der Raub feiner Pferde; der Sieg 
über die Amazonen, und die Erbeutung des Guͤrtels ihrer 
Königin Hippolpta; die Ermordung eines Meerungeheuers 
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bey Troja & die Bezwingung des Rieſen Geryon der Naub 
der von einem Drachen bewachten goldnen Aepfel der He⸗ 
ſperiden; und endlich feine Hinabfahrt zur Unterwelt, aus 
welcher er den Cerberus gebunden mit ſich herauf führte. 


117. Auſſer dieſen Thaten werden ihm noch manche 
andre beygelegt, wodurch er theils Beweiſe feiner ungemei⸗ 
nen kerperlichen Staͤrke gab, theils Rächer und ln... 
der Unterdruͤckten wurde. Dahin gehört z. B. feine Ermer⸗ 
dung des in dem aͤltern Italien fo gefuͤrchteten Raubers 
Rakus; die Befreyung des an einen Felſen geſchmiedeten 
Prometheus, die Tödtung des Buſiris, und Antaͤus, 
fein Kampf mit dem Achelous, und feine Befreyung der 
Alceſte aus der Unterwelt. Minder ruͤhmlich war ihm 
die Liebe zur Omphale, einer lydiſchen Kͤuigin, wodurch 
er zur unwuͤrdigſten Weichlichkeit hinabſank. Seine letz⸗ 
te That war die Erlegung des Centauren Neſſus, deſſen 
durch das Blut vergiftete Gewand er anlegte, und dadurch 
in fo verzweiflungsvolle Wuth gerdeth, daß er ſich auf dem 
Berge Oeta in die Flamme eines Schei iterhaufens ſtuͤrzte. 
— Schon bey ſeinem Leben verehrte man ihn als Halb⸗ 
gott; und nach ſeinem Tode wurden ihm faſt in allen grie⸗ 
chiſchen Staͤdten, auch in der Folge zu Rom, Tempel 
errichtet. Für die Kuͤnſtler des Alterthums jeder Art war 
er und die Reihe ſeiner Thaten ein AIWORIEDEN, ſehr oft 
bearbeiteter, Stof. 

„S. die vornehmſten Abbildungen in Ztent /. Ant. Expl. T. J. 
tab. 123 — 141. — LA VR. BE GERI Hercules Echi 
nicorum, ex varlis anti quitatum reliquiis delineatus. Col, 
March. 1705. fol. 


Theſeus. 


118. Durch den Ruhm dieſes großen Helden ermun⸗ 
ah wagte ſich bald hernach e ein Sohn des Ae 
{ geus 


Be 


geus und der Aethra, oder, nach andern, ein Sohn Ne⸗ 
ptuns, an die gefahrvollſten Unternehmungen, und führ⸗ 
te ſie gluͤcklich aus. Dahin gehort die Erlegung vieler Raͤu⸗ 
ber und Mörder, die Griechenland unſicher machten, vor⸗ 
nehmlich aber die Bezwingung des Minotaurug, eines 
A nen ee Kreta, dem bis dahin die Athenien⸗ 
13 jährlich ſieben Juͤnglinge hatten opfern muͤſſen. Durch 
Huͤlfe der Ariadne, einer Tochter des Minos, fand The⸗ 
ſeus den Zugang und Ausweg des Labyrinths, worin dieß 
Ungeheuer ſich aufhielt, und toͤdtete es. Ariadne ſelbſt 
folgte ihm auf ſeiner Rückfahrt nach Athen; er verließ fie 
aber treulos und undantbar auf dem Vorgebirge Naxos. 

119. Aus der übrigen Heldengeſchichte des Theſeus 
find folgende Umiſtaͤnde die erhebſichſten: feine Hinabfahrt in 
die Unterwelt, zur Rettung ſeines Freundes Pirithous; 
fein Sieg über die Amazonen, deren Königin Hippolyta 
ſeine Gattin wurde; und der Beyſtand, den er dem argi⸗ 
viſchen Könige Adraſt wider den thebiſchen Fürften Areon 
leiſtete. Um Athen und ganz Attika wurden ihm große 
Verdienſte der Sitkenverbeſſerung und Geſetzgebung beyge⸗ 
legt; und doch ward er auf eine Zeitlang verbannt. Seine 
Todesart wird verſchiedentlich erzaͤhlt, und ſcheint in jedem 
Falle gewaltſam geweſen zu ſeyn. Die ihm gewidmete Ver⸗ 
ehrung war ungewoͤhnlich feyerlich; man baute ihm zu Athen 
einen anſehnlichen Tempel, und verordnete ihm ein Opfer 
am achten Tage jedes M onats, een daher Ogdo⸗ 
a Rn 

©: feine Lebensbeſchreibung vom Plutarch. 


Die Argonauten. 

120. Die beruͤhmteſte Unternehmung waͤhrend des he⸗ 
toiſchen Zeitalters der Griechen, die in ihrer Geſchichte eis 
ne merkwürdige Epoche, und gewiſſermaßen die Graͤnzſchei⸗ 
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dung der Fabel und der wahren Geſchichte macht, iſt der 
Zug der Argonauten nach Kolchis, zur Erbeutung des 
goldnen Vlieſſes. Der Anführer dieſes Zuges war Jaſon, 
ein Sohn Aeſon's, Königs in Theſſalien. Ihm wurde dies 
ſe gefahrvolle Unternehmung von ſeines Vaters Bruder, 
dem Pelias, auferlegt; und er bot zur Theilnehmung an 
derſelben die vornehmſten Helden Griechenlandes auf, wor⸗ 
unter Herkules, Kaſtor, Pollux, Peleus, pirithous 
und Theſeus die beruͤhmteſten waren. Das dazu erbaute 
Schif nannte man Argo, und kam damit, nach mancher⸗ 
ley widrigen Schickſalen, in Kolchis an, wo Aeetes König 
war, der ihnen die Erlangung des goldnen Vlieſſes nur un⸗ 
ter ſehr ſchweren Bedingungen verſprach. 


121. Obgleich Jaſon alle dieſe Bedingungen erfuͤllt 
hatte, ſo wollte ihm Aeetes den Beſitz ſeiner Beute doch 
nicht erlauben, ſondern ſann vielmehr darauf, ihn und feis 
ne Gefaͤhrten zu morden. Dieſen Vorſatz verrieth ihm We⸗ 
dea, des Aeetes Tochter, durch deren Beyſtand und Zau— 
berkunſt Jaſon die feuerſpeyenden Drachen toͤdtete, wel⸗ 
che das Vließ bewachten; er erbeutete es, und floh heimlich in 
der Nacht, von Medea begleitet, deren Vater ſie verfolgte. 
Medea toͤdtete ihre Kinder, zerſtuͤckte ihre Leichname, und 
ſtreute ſie auf den Weg, um ihren Vater durch dieſen An⸗ 
blick aufzuhalten. Jaſon wurde ihr hernach untreu, und 
vermaͤhlte ſich mit des Korinthiſchen Koͤnigs Kreon Tochter 
Kreuſa. Dieſe Untreue raͤchte Medea durch den Tod fei- 
ner Kinder und Gattin. Jaſon erhielt nach ſeinem Tode 
die Verehrung der Heroen, und einen Tempel zu Abdera. 


S. die Gedichte über den Argonautenzug von Orpheus, 
Apollonius Rhodius, und Valerius Flakkus. 
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Safe und Pollux. 


122. Dieſe unter den Argonauten mit befindliche Hel⸗ 
den waren Zwillingsſohne Jupiters und der Leda, und 
Bruder der Helena. Ihrer Abſtammung wegen nannte 
man ſie Dioskuren, oder Söhne Jupiters, obgleich Aa: 
ſtor von einigen ein Sohn des Tyndarus, des Gatten 
der Leda, genannt wird. Dieſer zeichnete ſich durch ſeine 
Geſchicklichkeit im Gefechte, und Pollux durch ſeine Fertig⸗ 
keit im Reiten, aus. Kaſtor's vornehmſte That war die 
Erlegung des Lynceus, deſſen Tod aber ſein Bruder Idas 
durch Kaſtor's Ermordung raͤchte. Pollux erlangte vom 
Jupiter die gemeinſchaftliche Unſterblichkeit und Vergötte⸗ 
rung mit ſeinem Zwillingsbruder. Beyde wurden unter 
die Geſtirne verſetzt, und unter dem Zeichen der Zwillinge 
im Thierkreiſe gedacht. Sowohl bey den Griechen als Roͤ⸗ 
mern hatten fie verſchiedne Tempel; und ihr Geſtirn wur⸗ 
de eee von den Seefahrenden verehrt und ange⸗ 
rufen. 


Thebaniſche Helden. 


123. In der aͤltern Geſchichte Griechenlandes iſt der 
thebaniſche Krieg, der in das acht und zwanzigſte Jahrhun⸗ 
dert fällt, feiner Umſtaͤnde und Folgen wegen ſehr berühmt. 
Ohne uns hier jedoch in deren Erzaͤhlung einzulaſſen, bemer⸗ 
ken wir nur die vornehmſten Helden dieſes Zeitpunkts. 
Dahin gehören zuerſt die beyden Sohne des durch feine eigne 
Geſchichte merkwuͤrdigen edipus, Koͤnigs von Theben, 
Eteokles und Polynices, deren Zwiſt um die Regierung 
eigentlich jenen Krieg veranlaßte, die in einem Zweykampf 
beyde einander ermordeten, und nach ihrem Tode als Halb⸗ 
götter verehrt wurden. Mit dem Könige Adraſt zu Ar⸗ 
gos vereinten ſich, bey Gelegenheit dieſes Krieges, meh⸗ 
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rere gig che Helden, z. B. Kapaneus, Tydeus, Hip⸗ 
pomedon, Parthenopaͤus, u. a. m. Die Vorfälle dieſes 
erſten Krieges gaben den griechiſchen Dichtern Stof zu ver⸗ 
ſchiedenen Trauerſpielen. Minder beruͤhmt, aber gluͤckli⸗ 
cher, war die zweyte Unternehmung wider Theben, oder 
der Krieg der Epigonen, d. i. der Sohne und Abes koͤmm⸗ 
linge der in jener erſten Belagerung gebliebenen griechiſchen 
Helden, worunter Alkmaͤon, Tberfander, Polydor 
und Theſimenes die beruͤhmteſten waren. 


Helden des trojaniſchen Krieges. 


124. Unter allen Kriegen des griechiſchen Alterthums 
aber iſt keiner ſo beruͤhmt, als der trojaniſche, der erſte ver⸗ 
einte Feldzug der griechiſchen Voͤlkerſchaften auſſer den Graͤn⸗ 
zen ihres Landes. Die naͤchſte Veranlaſſung dazu gab der 
Raub der Helena, der Gattin des lakoniſchen Königs Me— 
nelaus, durch den Paris, einen Sohn des Priamus, Kö⸗ 
nigs in Troja. Die Belagerung dieſer Stadt dauerte, der 
gewöhnlichen Erzaͤhlung nach, zehn Jahre, mit abwechſeln⸗ 
dem Gluücke, bis endlich die Griechen durch Kriegsliſt 
die Stadt eroberten. Die zu dieſer Unternehmung verein— 
ten griechiſchen Helden erwarben ſich in ihrem Vaterlande 
immerwaͤhrenden Ruhm, und Homers Sliade gab ihnen 
Unſterblichkeit. Der erſte Anführer des griechiſchen Heers 
war Agamemnon, und die uͤbrigen beruͤhmteſten Helden def 
ſelben waren: Achill, Ulyß, Diomedes, Menelaus, 
Ajax der Telamonier und Ajar der Gileer, Idome⸗ 
neus, Neſtor, u. a. m. Von Seiten der Trojaner zeich⸗ 
neten fih Zektor, Aeneas und Antenor bey dieſer Belage⸗ 
rung am meiſten aus. 


125. So merkwuͤrdig der trojaniſche Krieg an fi ſich ſelbſt 
if, fo erheblich war er auch in Anſehung feiner Folgen. 
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Die griechiſche Kultur wurde dadurch ſehr befördert; die krie⸗ 
griſchen Uebungen der Griechen wurden geſchickter und man⸗ 
nichfaltiger; und ganz Griechenland erfuhr durch die in die⸗ 
ſem Ki ege veranlaßten Veraͤnderungen große Revolutionen 
in feit en meiſten Voͤlkerſchaften, feinen Staaten, und de⸗ 
ren Rehenten. Dieß alles gehoͤrt indeß mehr in die wahre 
als mythologiſche Geſchichte, die hier eigentlich ganz auf⸗ 
ort, wenn man nicht etwa noch die einzelnen Vergoͤtterun⸗ 
gen dazu rechnen will, die in der Folge, ſelbſt noch bey den 
Roͤmern, eine Frucht ſklaviſcher Schmeicheley und feiler 
Unterwerfung waren. Auch dieſe hoͤrten allmaͤhlig auf, und 
mit ihnen zuletzt der ganze herrſchende Einfluß der heidni⸗ 
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